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Vorerinnerung.

CCNer verſtorbene Konigl. Preus. geheime Rat

en Eller, Freiherr von Brakhauſen, ein
Man von groſſen Verdienſten, war der unver—

gesliche Stifter eines Preiſes zum Nuzen der
Agricultur und Horticultur.

Nach ſeinem Tode gab die Erlauchte Konigl.

Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, die
erſte Preisfrage auf:

„die Kultur der Gewachſe aus der Kentnis der

„Verſchiedenheit der Wurzeln zu beſtimmen?“
welche aber wegen Mangel der ſich zum Preiſe
qualifizirenden Abhandlungen nicht gekront wer—
den konte, und alſo die Ausſezung eines gedop—

pelten Preiſes von zo Dukaten vor die zu kro—
nende kunftige Abhandlung beſtimmet wurde.

Die Konigl. Akademie ec. machte hernach
1781 ihre zwote okonomiſche Preisaufgabe
fur das Jar 1783 bekant, welche nach dem

Sinne Sr. Majeſtat des Konigs, und dem in—
nern Zuſtand der Akker- und Landwirtſchaft der

»2 Konigl.



Vorerinnerung.
Konigl. Untertanen insbeſondere eingerichtet war,

die in folgenden drei Fragen beſtand:
1) welche Futterkrauter ſind uberhaupt zum

trokkenen oder friſchen Gebrauche von einem

jeden Grundſtukte die vorteilhafteſten und be—

ſten; ſie mogen in Graſung, Blat- oder
Wurzelwerk und kleinen Krautern beſtehen,

und
2) welche ſind darunter ihrer geſunden und

narhaften Eigenſchaften halber am leichte—
ſten und haufigſten, auch bald mit wirkli—
chem Nuzen zu erziehen, und

J welche Beſtellungsarten und Unterſchiede
muſſen dabei in Acht genommen werden?

wobei ſie alle blos theoretiſch. idealiſche Abhand
lungen und Beitrage im voraus verbat, welche
auf die Kandwirtichaft und den Akkerbau, haupt—
ſachlich aber auf die Vermerung des Sommer—
und Winterfutters, keinen wirklichen Nuzen
und Einflus haben.

Die Erlauchte Akademie rc. erkennet offent—
lich, daß das Gleuhgewicht zwiſchen den Fzrucht

atkern und den Wieſen, nebſt dem ſo notigen

Anbau der Futterkrauter verloren gegan—
gen, und daß dahero deſſen Wiederherſtellung,
beſonders aber der Anbau der Futterkrauter

zur



Vorerinnerung.
zur Stallfurterung eine der wichtigſten Sor—
gen ſein muſſe, um der zu merkuch geſunkenen
Landwirtſchaft wiedernm autzuhelfen, weil der
Futtermangel die groſte Unordnung in den
landwirtſchaftlichen Geichaften angerichtet, die

von Zeit zu Zeit, ſo lange ſie anhalt, ſich bis
zum ganzlichen Umſturz derſelben vergroß
ſern, und die innere Schwache und Armut
eines Staats notwendig auf dem Fuſſe nach ſich
ziehen muſſe.

Unter der ſtarken Anzal der eingegangenen
Abhandlungen, hat die Kodnigl. Akademie:c. der—
jenigen mit dem Walſpruche: et invida ſors me
alit, wie ſie ſeibſt ſaget, den Pres vor andern
zuzuerkennen aus folgenden Gründen billig
gefunden, „weil ſie der Preieaufbabe zum Nu—

„zen des Landmannes in den Hauptumſtanden
„am volkommenſten entſprochen, darinnen die

„drei vorgelegten Fragen mit einer waren land—

„wirtſchaftlichen Emſicht, Ordnung und Grund—
„lichkeit beantwortet, und die Beweiſe davon al—

„lenthalben, durch ſelbſteigene Erſarungen auf—
„richtig gefuret worden, one ſich mit langweilig
„zuſammengetragenen Verzeichniſſen von Futter—

„krautern, fremden zur Sache micht gehorigen
„Dingen oder bloſſen Meinungen, aufzuhaiten,
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Vorerinnerung.
Hvon welch leztern vielleicht die wenigſten, auch

nur unter hochttſeltenen Bedingungen das rechte

„Zeuchen der Warheit und Brauchbarkeit mit ſich
„furen. Es ſind vielmehr mit Recht und aus
„autem Bedacht nur die beſten unter denen
„aangbarſten Futterkrautern angefuret, von
„deren Eigenſchaften und Vorzügen aufmerkſame

„Landwirte genugſame Erfarung haben: dieſen
„in das zu wiſſen notigſte von ihrer Bearbeitung
„und Gewinnung ſowol in neuen, rohen, oder
„auch langſt angebauten Landereien, mit kurzen

„Anmerkungen beigefugt worden, daß alſo der
„geſchikte Herr Verfaſſer nichts zur Hauptſache
„eigentlich gehdriges beizubringen vergeſſen hat“.

So weit die Worte der Konigl. Akademie
Und dieſer geſchikte Verfaſſer iſt der Herr Hof—

rat Schubart, eben dieſer Man, der dasje—
nige, was die erlenchtete Akademie im ganzen Um—

fange erkennet, ſchon lange gefulet, lange geſa—

get, und daruber ſchon vor einigen Jaren zwar
kurz aber warm und kornigt geſchrieben, den ſchad—

licben Zuſtand und den augenſcheinlich uberhand
nemenden Berfal der Sachſ. Landwirtſchaft leb
haft vor geſiellet, beſſere, den Umſturz derſelben und

dee Wermernng des Landes verhindernde, und dage

gundas ware Wol des Vaterlandes befordernde

Naas—



Vorerinnerung.
Waasregeln patriotiſch angeraten, mit geſpanten

Geiſtes- und Vermogenskraften die Beiſpiele ſelbſt
gegeben, und gewiſſermaſſen duirch ſeine eigene Auf—

opferung das algemeine Wol durch Beobachtung

einer vernuünftigen Gleichheit, zu Wiederherſtel—
lung des verlornen Gleichgewichtes zu befordern

ſich amſigſt bemuhet hat. Es iſt zu wunſchen,
daß ſeine mit Einſicht und Grundlichkeit gegebne

algemein nuzliche Vorſchlage, welche im Auslande
geſchazet und an verſchiednen Orten mit dem gluk—
lichſten Erfolge nachgeamet und ausgefuret wor—

den ſind, auch in ſeinem VBaterlande beherziget
und ausgeubt werden mochten.

Da ich einige ſeiner Schriften (und noch ein
anſenlicher Vorrat uber mancherlei Gegenſtande

liegt im Mſpt. bei chm) im Leipziger Magazin zur

Naturkunde ec. herausgegeben, die leztern aber

auch einzeln abdrukken laſſen, welche in kurzer
Zeit ganz vergriffen ſind, gleichwol aber immer—
fort ſtarke Nachfrage darnach gehalten wird, der

Herr Verfaſſer aber nicht nur ſeine Preisſchrift
vermeret und verbeſſert, ſondern auch zur Schrift:

Hutung, Trift und Brache c. ein wichtiges
Wort, annoch einen Nachtrag: ein ernſtes Wort,

geſchrieben; ſo hat der Herr Verf. ſeine Abhand—

lungen nochmals durchgeſehen, hier und da ver—

beſſe rt,



Vorerinnerung.
beſſert, und um des Zuſammenhanges willen die
vermerte Preisſchrift mit andrukken laſſen.

Uebrigens hat oder Hr. Verf. mir verſprochen,
daß er, ſo wie es Zeit und ubrige Geſchafte erlau—

ben, ſeine Gedanken und Verſuche dem Publikum
mitteilen wolle, ſo daß ein zweites Bandgen, und
vielleicht ein drittes, auch wol noch merere erfolgen

konnen, je nachdem die kage der Umſtande ſeyn

wird: wo denn verſchiedene bisher entweder an
noch unerkante vielleicht nie in Erwagung gezoge—

ne oder gar verkante Warheiten ins Lkicht geſezt,
die Urſachen des Tuns oder Unterlaſſens freimutig

angezeiget, und durch Tatſachen erwieſen werden

durften.
Die Ausubung der Pflicht, algemein nuzliche

Abſichten zum Beſten ſeines Vaterlandes und der
Menſchen uberhaupt zu erreichen, vereinbart mit
einem redlichen Herzen, hat nach des Herrn Ver—
faſſers und meiner Meinung nichts zu furchten:

wenigſtens ertragt ſie Unfalle mit Grosmut und
Standhaftigkeit.

Leipzig, den 20 Sept.

1783. N. G. Leske.



Hutung, Trift und Brache;
die

groſten Gebrechen und die Peſt

der Landwirtſchaft.

Ein wichtiges Wort,
durch beſondre Tatſachen veranlaſſet und abgenotiget:

in

einem Schreiben an Profeſſor Leske

von

Hofrat Schubart,
Herrn auf Wurchwiz, Pobles und Kreiſcha.
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Wurchwiz, den; Febr. 1763.

Teuerſter Freund!

—ie haben wiederholt die Beantwortung der von ei—

S aufgeworfenen, Geſelſchaftv nem Miigliede der Leipziger Oekonomiſchen Geſel—

nehmigtten Preisfrage:

Vie iſt die Stallfutterung one Zwang einzufuren?

von mir begeret.

Ihre erſte Aufforderung hielt ich fur Scherz; da Sie
aber darauf zu beſtehen geſchienen ſo erlaul C
J en Die mirJhnen zu ſagen, daß ich es durchaus nicht tun wollen,
und auch nicht getan habe.

A 2 Obgedach
Dieſe Abbandlunag iſt aus des Lelpziger Magazins
zur Naturkunde, Mathematik und Oekonomie viernten
Siuk von 1782 genommen, und wegen ihrer Ge—
meinnuzigkeit auch einzeln abgedrukt worden



4 Schubart uber die wicht. Hinderniſſe

Obgedachtes Mitglied der okonomiſchen Geſelſchaft

meint es gut, das iſt kein Zweifel; da aber dieſe Fra—
ge in einem Lande geſchehen, welches vor vielen andern

das Ezluk hat, von dem woltatigſten Furſten unter wei—

ſen Geſezen beherſcht zu werden, und dennoch in dem

bedauernswurdigen Zuſtande bleibt, daß die hochſt
ſchadliche Trift, und Hutungsgerechtſame, rechtl ich
geſchuzt werben, wodurch der arme Untertan zu Dul

dung des bitterſten Mangels verdamt bleibt: ſo wird und
mus die arundlichſte Beantwortung dieſer Frage ganz one

Muzen bleiben, und macht nicht nur die Frage ſelbſt,
ſonbern auch alle Muhe, die man auf deren Beantwor—

tung verwendet, vergeblich. Denn dieſe Beantwortung
kan nicht anders als dahin ausfallen:

daft zuforderſt Trift und Hutung abgeſchaft, folglich

dadurch dem Feld, Wieſen- und Holzbeſizer die un—
eingeſchrankte Frelheit erteilet werde, ſeine eigentum

liche Grundſtukke zu benuzen, wie er wolle, mithin auch
die Brache abzuſchaffen, um erſt die zur Stallfutterung,

notige Futterkrauter und Wurzelwerk darauf erbauen zu

konnen, one welche die Stallfutterung ein Unding iſt.

WPrare hingegen die Frage ſolchergeſtalt aufgegeben wor

den:

Was iſt erforderlich, um die Stallfutterung, aus wel-

cher bekantlich die Wolfart eines Staats flieſſet, ein.
furen zu konnen? Welthes ſind die ihr entgegenſte-

hende Hinderniſſe, und wie kan denenſelben abgeholfen

werden?

ſo



des Futterbaues. 5
ſö wurbe, wenn dieſe Hinderniſſe zuforderſt gehoben wor

den, nichts leichter und nichts gewiſſer ſein, als daß die

Stallfutterung in ſehr kurzer Zeit one wang von ſetbſt
aller Orten eingefuret werden konte, und eingefuret wor

den ſein wurde, weil jeder, ber durch ein Beiſpiel die
ausneinenden Erfolge davon geſehen hat, ſelbſt ſehnlichſt

wunſchet, daß er diefelbe einfuren konte und durſte.

Niemand iſt gelehriger und nachamender, als der ge—
meine Landman, wenn er Vorgange mit ſeinen Angen

ſiehet, wodurch ſich ſeine Einname nur um ein paar Gro—

ſchen erhohet. Man ſchilt ihn zwar dum, faul, hals—
ſtarrig und mistrauiſch: wer ſchilt ihn denn aber ſo und

mit welchem Grunde? Der Menſchenfreund, der ihn und
ſeine bedrangte Verfaſſung kent, und weis, wie ſehr ihm
allerweges die hande, und ſogar der Verſtand gebun—

den iſt, wodurch er eben dum, faul, trozig und mis—
trauiſch gemacht wird, gewis nicht: nur der kleine Die—

ner und ſolche, die von ſeinem Schweiſſe leben, oder ſich
durch ſolchen bereichern wollen, bilden ſich nur zu oſt ein,

daß der Bauer kaum unter Menſchen gehore, one zu be—
denken, one zu wiſſen, daß der Bauer als Grundbeſizer
und Produzent eigentlich den Staat ausmache, der zu
allen Zeiten den Tron des Furſten ſtuzt: da hingegen die

andern, die den Bauer als Produzenten mishandeln zu
können berechtiget zu ſein glauben, bloſſe Soldner und

Mietlinge ſind, an denen im Grunde wenig oder gar
nichts gelegen iſt, weil man ihres gleichen fur Lon zu fin

den, die Auswal hat.

A Es



6 Schaubart uber die wicht. Hinderniſſe

Es laſſet ſich nicht denken, wie es eines Zwangges
zu Einfurung der Stallfutterung bedurfen konne, da die

Dicaſterien und hohen Juſtizſtellen eines ganz andern
und ſo viel überzeugt ſein muſſen, daß vielmehr ein un—

üuklicher Zwang vorhanden, die Stallfutterung nicht
uſuren zit durfen, weil der Untertan gerzwungen iſt,
HDine Wieſen nicht zu dungen, ſeine Felder nicht zu
hboiſjern, Futterkrauter nicht zu bauen, und dagegen
fein Vieh ven denn Gemeindehirten ſchlechterdungs mit.

treiben, demſelben dafur, und wenn er auch nicht aus—
treiben wolte, dennoch Lon entrichten zu müſſſen, und
von der einmal eingefurten ſchlimmen Gewonheit nicht

abweichen zu durfen

Wenn

2) Jch behalte mir vor, bei Gelegenheit von der Schad—
lichteit des Hirtengeſtadels ausfurlich zu reden, wo
ſich dann zeigen wird, daß in ſo viel tauſend Dorfern,
als ein Land erbalt, ſich eben ſo viel tauſend muſſige
rohe und dem Staate ſchadliche Familien befinden, und un

ter denenſelben eine aroſſe Menge Landſtreicher, Betruger,

Diebe, Diebeshaler und ſogar Morder ſind, da ſie
ſich in die in- und auſſerliche Arzneikunde miſchen,
und Heerden leichtglaubigen Landvolkes tobten. Dieſes

Volk, das mit Recht der Abſchaum genennet werden
kan, ſchadet der Oekonomie unausſprechlich. Der
Bauer mus ſie, weil es einmal eingefurt iſt, bezalen
und ernäaren, damit ſein Vieh, welches er bei der
Stall und Hoffutterung geſund und lebendig erhalten
konte, beim Austreiben und Hüten, geſchlagen, ge
worfen, gehezet, erhizet, ungeſund, zum Krupel

werde,

 e



des Futterbaues. 7
Wenn die Rede von einem Zwange war, wodurch

ein beabſichtigtes Gute gehindert werden konne, ſo muſte

die Frage heiſſen:

Wie iſt dem verderblichen Zwange abzuhelfen, der
die ſo woltatige Stallfutterung hindert?

Die Notwendigkeit, alſo zu fragen, wil ich durch Erfa
rung erweiſen; und nur Erfarungen ſind es, die ich je
derzeit mitteile.

Die heilſamen und nicht genug zu verehrenden Maas

regeln, welche die Churfurſtl. Sachſ. Landes. Oekonomie
Manufaktur-und Commerzien-Deputazion (bei ſo trauri

gen Umſtanden, daß das Land unter Gemeinheit, Trift
und Hutung ſeufzet, und troz der Aufklarung und Bevol—
kerung deſſelben, immer noch nach jenen Grundſazen, wie

vor zoo und 1000 Jaren, da es noch wuſte und unbe
baut war, unnaturlich behandelt wird,) zu deſſen waren

Wolfart ergriffen hat, konnen nicht verkant, ſondern muſſen

laut gerumet und geprieſen werden: nur iſt zu bedauern,

daß ſie bei dieſen traurigen Umſtanden weiter nichts, als

bloſſe Palliatife bleiben muſſen, da zur Hebung dieſer ge-

farlichen Krankheit die Grundurſache nicht hinweggeſchaf-

4 ket
werde, und ſterbe. Alles liederliche Volk, das nlcht
arbeiten wil, wird am Ende Hirten, alſo privilegirte
Faullenzer. Wie viele tauſend arbeitſame Hande ver
lieret nicht dadurch der Staat, an ihnen, ihren Wel
bern, und Kindern
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fet wird: dahero denn auch dieſe weiſen Maasregeln
und Aufmunterungen zwar im einzelnen, wo ſie aufs
tokal gepaſſet, ſehr viel Gutes geſtiftet, im Ganzen
hingegen, wider die loblichſte und beſte Abſicht, ungluk—

liche Folgen nach ſich gezogen, und in der Tat Uebel arger

gemacht haben. Und warum das? Darum, weil es
nicht in dieſes preiswurdigen Collegiums Machtt geſtanden,

diejenigen Geſeze abzuſchaffen, welche andere be—
rechtigen, ſich wider die vernunftigſten und erſprieslich.
ſten Anordnungen ſtzen, und ſie hartherzig vereiteln zu

konnen; ſonſt wurde dem Unſinne langſt Ziel und Maas

geſtekket ſein.

Hier ſind Geſchichtsvorlaufe, die, wie ich hoffe, vol.
les Licht verbreiten ſollen.

Jch war wol unſtreitig im Lande einer von den erſten,
der anfieng, auf ſeinen Gutern den Kleebau auf eine ganz

andere Weiſe zu betreiben, als gewonlich und bekant war.
Da mir die Stallfutterung und die dazu notige Gewin—

nung reichlichen Winterfutters am Herzen lag; ſo war
mir es darum zu tun, ihn in Quantitaten durre zu ma—

chen, ich ſaete daher ſehr viel und von allen Arten an,
dungte ihn mit Gips, baute ihn haufig: und da ich nun
grunes und durres Futter genug hatte, ſchafte ich das Aus

treiben des Viehes und die warme Futterung deſſelben,

ab, furte dagegen die Stallfutterung und das kalte Ge—

tranke ein, vermehrte meine Viehſtamme, erhielt haufi.

gen
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gen Dunger, und verbeſſerte meine Grundſtukke dadurch
augenſcheinlich.

ineWies alles beobachtete auf dem Gute, wo ich wone,
ein benachbarter Baner ganz im (geheim, folgte punktlich

nach; erreichte punktlich, und vielleicht noch beſſer als ich,

ſeinen Zwek, und ſein Beiſpiel, weil es das Beiſpiel ei—

nes bekanten guten Wirts aus dem Bauerſtande war, ver—
breitete ſich mit bewundernswurdig ſchneller Nachamung

in ſeinem und vielen benachbarten Dorſern.

Zufalligerweiſe war er zu Hauſe geweſen, und zur
verſammelten Gemeinde gekommen, als das lezte Pra—
mien Avertiſſement ins Dorf geſchikket war (denn der—

gleichen vermeintliche Kleinigkeiten, weil ſie keine Spor—

teln eintragen, empfangt nur algemein gewe nlich eine Ge—

richtsperſon, der man die Bekantmachung uberlaſt, und

die daher oft nicht geſchiehet). Da er eben das getan
hatte, worauf Pramien geſezt waren, und zum Teil noch

tat, meldete er ſich bei der hohen Landes. Oekonomie Ma
nufaktur, und CommerzienDeputazion, und dieſes vor
trefliche, den Narungeſtand ſo amſig zu befordern be—
dachte Collegium, hatte ihn fur wurdig gehalten, nicht

nur mit einer doppelten anſehnlichen Pramie, ſondern auch

noch mit der Pramien. Medaille zu belonen.

Dieſe ſo gnadige Belonuna ſeines Fleiſſes hat er nicht
verſchwiegen, und ich kan es mit Warheir verſichern, daß da

durch die Liebe, Ehrfurcht und Vertrauen gegen unſern

Az teuerſten
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teuerſten Landesfurſten und dieſes preiswurdige Collegium

in der ganzen hieſigen Gegend, ſo weit es bekant worden,

zum hochſten Grade geſtiegen.

Zween Bauern eines andern nahen benachbarten ſehr
kleinen Dorſchens, die nun gehoret und erfaren, daß der—

gleichen gute Unternemungen, nicht nur hochſten Orts
angeordnet, ſondern auch ſogar belonet wurden, und die

ſchon vorher mit Verwunderung angeſehen hatten, wie

ſehr ſich die ganze Wirtſchaſt jenes ſo wurdig belonten
Bauers verbeſſert, und welch herliches Getreide er in
der Kleeſtoppel auf durren, ſandigt. ſteinigten Aekkern ge—

bauet hatte, und welche, ob ſie ſchon durchgangig als
ſleiſſige muhſame Leute bekant waren, dennoch nichts er

ubriaen konten, hatten one Zrwoang, blos aus Antrieb
ihrer Serſtanves, den Entſchlus auch gefaſſet, ihre zwar

groſſe Flachen, aber auſſerſt ſchlechte, bergigte, mithin

ſandigte und ſteinigte, gleichwol aber ungewonlich ſtark
beſteuerte Felder, durch Futterbau und vermehrten Vieh
ſtand eben ſo zu verbeſſern, und zu reichhaltigern Ertrag

ſo geſchikt zu machen, wie die von Natur eben ſo ſchlechte

Felder jenes Bauern; und wolten nun one Fwang den

Futterbau und die Stallfutterung auch einfuren, um ſich
auch, wie ener, aus Not und Schulden reiſſen, auch, wie

jener, ihre Steuern richtig abfuren, der Exekuzionen ſich
entledigen, und um endlich einmal diejenigen Guter und

Grundſtukke fur ſich und ihre Kinder behauptenzu konnen,

worauf ihre Vorſaren alle bankerot geworden waren.

Sie
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Sie ſaeten Klee: da ihnen aber der Schafer denſelben

weghutete, und ſie alſo ihre Muhe, Aufwand und Hof—
nungen in einem fur ſie ſchreklichen Augenblikke zerſtoret

ſahen; ſo jagten ſie ihn ſort, und erhielten darauf eine
Turbazionsklage und Prozes. Weil ihre Vorfaren auf

dieſen Gutern das ihrige zugeſezt, indem kein Futter, ſolg—
lich nicht Vieh genug, und mithin unzulanglicher Dunger

vorhanden geweſen, hatten ſie ſich aus Unvermogen genoö—
tiget geſehen, einen Teil von ihren Feldern ganz unubear—

beitet und unbeſtelt liegen zu laſſen, weil ſie auf denſel—

ben one Dunger nichts erbanet: und da ſie gleichwol

die darauf haftenden Steuern, Erbzinſe und Dienſte im—

merfort beſtreiten muſſen; ſo war es auf der einen Seite
eben ſo naturlich, daß ſich ihre Umſtande verſchlimmern
muſten, als es ihnen auf der andern gleichgultig wurde,
ob und von wem auf dieſen nach und nach zu Leeden gewor

denen Feldern gehutet wurde?

Eie, die gegenwartigen Beſizer, entſchloſſen ſich teils
aus eigenem Antrieb, teils nach Anleitung der Pra—
mien- Avertiſſements, dieſe ihre Felder wiederum umzu

reiſſen, und, nach den benachbarten Beiſpielen, Klee
darauf zu bauen; allein es wurde ihnen das Umreiſſen

Gerichts wegen verboten: es erfolgten Strafpracepte, und

endlich die Ankundigung des zweeten Prozeſſes, wo
durch ſie genotiget werden wollen, ſelbige ewig als Leede

liegen zu laſſen, da doch der Augenſchein in richtiger
Bemerkung der darauf ordentlich abgeteilten Beete an

giebt,
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giebt, daß dieſe Leden vor nicht alzulanger Zeit annoch
unter dem Pſiuge getrieben worden.

Von dieſen Leeden ſowol, als von andern ihren tief—
liegenden Grundſtukken, wolten ſie die nach und nach her—

abgeſchwenite gute Erde wiederum hinweg, und auf die

ſandigten und ſteinigten Hohen ihrer unterm Pfluge getrie.

benen Felder faren: allein auch daruber erhielten ſie Ver—

bot, aus dem Grunde, weil es der herrſchaftlichen Triſt
nachteilig ware. Weil ſie nun dagegen vorſtelten: daß ſie
ſich (da ſie alſo an dieſen Grundſtukken, die ſie fur baares

Geld als ihr Ligentum erkaufet, wovon ſie Lehnware

in alle Falle Stenern und Gaben, Erbzinſen und
Dienſte entrichten ſolten und muſten, ſolchergeſtalt wi

der den klaren Begrif nicht das geringſte Eigentum ha—

ben ſolten, indem ſie weder holz darauf anlegen, noch
ſelbe beſaen, ja nicht einmal die Erde, die doch we
nigſtens ihre gehoren muſte, davon wegſaren ſolten)
es um ſo weniger nicht verwehren laſſen konten, durch dieſe

Erde ihre elenden Felder zu verbeſſern, weil ſie es durch

den Kleebau, als das einzige Univerſalmittel, nicht tun
ſolten: ſo bekamen ſie, ob ſie ſchon zu Vermeidung des
Prozeſſes ein Triftgeld boten, dennoch von ihrer Ge

richtsherſchaft den dritten Prozes.

Und wer iſt dieſe Gerichtsherſchaft? Eine ſolche, die
ſich durch edle, grotmutige und woltatige Handlungen
vor vielen andern ausgezeichnet, und ſich eine durchgangige

Hochachtung und Verchrung, ſo wie der vorige in der

Blute
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Blute ſeiner Jare hingeriſſene unvergesliche Beſizer, er

worben hat. Auch der Juſtiziarius, und der wider ſie
in der Sache dienende Advokat, ſind rechtſchaffene und gut—

denkende Manner.

Aber wie iſt das moglich? wird man fragen, daß
bei ſo edeln und guten Geſinnungen gleichwol dieſe armen

Leute, der weiſen Abſicht der Staatsregierung ſo ganz ent—

gegen, ſo unbarmherzig behandelt und ſo himmelſchreiend

gedrukt werden?

Jch wil dieſes erklaren, wenn ich nur noch geſagt ha
be, daß die Verwunderung ollerdings aufs allerauſſerſte

ſteigen mus, da ſich ein und der neml che Kall, in
einer und der nemlichen Sache, unter einerlei und
den nemlichen Umſtänden, unter einerlei und
den nemlichen Objekten kreuzet, wovon die Wir—
kung und Erfolg ſo himmelweit unterſchieden iſt.

Jener ſo treflich belonte, und dieſe ſo bedrangte
Bauern ſind einerlei Gerichtsuntertanen, und die
nemliche Gerichtsherſchaft ubt auf des einem Grund—

ſtukken die Triſt und Hutung ſo gut, wie auf der an—
dern ihren, aus.

Wie gehet das aber zu? Solchergeſtalt: Jener
war einer der erſten, welcher ſeine Felder mit Erde uber—

ſchuttete, Klee bauete, und die Stallfutterung einfurte:
aber das tat er alles nach und nach im Rleinen, etwas

mistrauiſch, one daß es der Schafer merklich ttewar

wurde,
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wurde, weil er nach und nach von dem guten Erfolge
immer mehr und mehr uberzeugt wurde. Sein Wunſch
und Abſehen glukte ihm ganz: und er wurde belonct.

Dieſe, durch fur Augen liegende Beiſpiele ganz uber—

zeuget, taten, um ſich geſchwind zu helfen, es mehr auf

einmal ins groſſere, mehr in die Augen fullendere,
mit Zuverlaſſigkeit, und ſie werben ruiniret, one Ret—

tung ganz ruiniret: folglich gereichet eine und die nem
liche gute Cat dem einen zum Rume, Ehre und
Belonung, und den andern zum ganzlichen
Verderben.

Wie gros iſt dieſer Colliſionsfall! und die Urſache iſt
ganz klar, warum der, der Rechte unkundige Bauer,

auch ſogar dann noch untatig und mistrauiſch ſein mus,
weun er ſchon gewis weis, daß es dem Willen und Wol—

gefallen ſeines Landesfurſten gemas iſt. JIn ſeiner Un—
wiſſenheit traut er dem Landesfurſten die Macht nicht zu,

ihn ſchuzen zu können, weil ſein Verſtand ihm die Lage

der Sache nicht entwikkeln laſt, aber welch ein unſeliges

Verhaltnis kan daraus entſtehen?

Ungluklich ſind dieſe Leute auf alle Falle: denn ent—
weder ſie ſezen die Prozeſſe fort, das halten ſie nicht aus,

und werden von den Gutern gejaget: oder ſie leiſten
mit Bitterkeit Verzicht auf dasjenige, was der Beſte der
Landesväter, zum Wol ſeiner Stauten und geliebten Un—

certanen wunſcht, und ſo gnadigſt befordert: dann aber

gewonnen

ug Êa
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gewonnen ja landesfurſtliche Aufmunterung und Belonnng

das Anſehen gefarlicher Fallbrukken, gefarlicher Lokkun—

gen; der Landmann, der ſo wichtige Teil des Staats,

bliebe ja ewig zum Kummer und Mangel, der ganze
Staat aber zur Unkraft mutwillig beſtimt, und die Wol—

tatigkeit erleuchteter Landesfurſten hatte ja boſe Folgen.

Denn da der Landmann gegenwartig zu Beſtreitung
ſeiner notwendig gewordenen groſſen Ausgaben, gegen die

verſtrichene Zeit von 60 bis 70 Jaren, wenigſtens noch
einmal ſo viel braucht, one ſich oder ſeinen Kindern ein
Hemde ſchaffen zu konnen, und gleichwol nicht mehrern,

ſondern weniger Erlos von ſeinen Produkten hat, ſo mus

er ja ſchlechterdings zu Grunde gehen, wenn er die, in
der Jnduſtrie, in den weiſen Verfugungen der Staats-
regierung, und in ſeinen Grundſtukken liegende, eben ſo
algemein anerkante als notig gefundene Mittel, zu Ge—
winnung ſeiner, den Zeiten und Umſtanden angemeſſe—

nen, vermehrten und erhoheten Bedurfniſſe, auszuuben
verhindert wird; denn, daß er und ſeine Wirtſchaft, bei
Behandlung derſelben nach alter Art, das iſt bei Brache

und Hutung, nicht mehr beſtehen konne, iſt durch die

tagliche Erfarung ſonnenklar erwieſen und beſtatigt: wo—
her kamen denn ſonſt die haufigen, noch immer ſortdau—

ernden Bekantmachungen von denen vielen ſub kiaſta ſie-
henden Gutern?

Daher

Das Uebel greift noch weiter um ſich. Wer ſich nur
ein wenig auf dem Lande uniſieht, wird leicht gewar

werden,
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Daher glaube man nicht etwa, daß es nur unter
dieſen Gerichten, wohin die angefurten, um einer und

der nemilichen guten Cat willen belonzte und
bedraängte Untertanen gehoören, allein alſo hergehe:
Nein! das wurde ſie verlaumden heiſſen. Viele Gerichte

ſind zwar oft viel, doch nicht immer ganz daran Schuld.
Viele hundert dergleichen Falle aller Arten, welche die

Triften betreffea, ſind vorhauden, und noch heute, den
Produzenten ausſaugend, rechtsſchwebend, wie mich deſ—

ſen einige wurbige, in Dieaſterien ſizende, Manner be
dauernd verſichert, und wie auch die Prozestabellen aus

veiſen muſſen.

Jch kommce dahero auf die oben verſprochene Erkla—
rung: wir es moglich ſei, daß dennoch die edelmutigſten

Rittergutsbeſizer, nebſt den rechtſchaffenſten Gerichtsver

waltern

werden, wie ſehr die armen Landgeiſtlichen, denen die
Einkunfte von der Landwirtſchaft oft als der groſte Teil
ihrer Einkunfte angeſezt ſind, unter den Triften leiden,
und daß ihre Sorge und Kummer dadurch verdoppelt
wird. Man darf ſich daher nicht wundern, wenn die
beſten Canditaten in der Folge ſchlechte Seelſorger wer
den; denn da ſie oft Not leiden, und bei der eingefur—

ten Wirtſchaft zuweilen kaum binreichende Einkunfte
haben, ihre Familie zu ernaren und ſich bei Ehren zu
erhalten: ſo konnen ſie nicht genug Fleis und Sorgfalt
auf ihre Wiſſenſchaft, und gehorige Verwaltung ibres
Amtes verwenden, indem ſie zu ſehr mit Narungsſor
gen zu kampfen haben.

o,
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waltern und Advokaten, die ſeufzenden Untertanen zur
Bekummernis des teuerſten, gutigſten und betien Lan es—

vaters, und ſeiner Regierungen ſo unbarmherzig behan—

deln konnen, one daran zu denken, daß ſie ſich warer
Staatsverbrechen ſchuldig machen, daß Gott der armen
Untertanen und ihrer von Narung und Kleidung enibloſier,
zu Bettlern gewordener Kinder gerechte Tranen ſiehet,

und ſie gewis rachet. Waren ſie im Stande, einzuſe—
hen, wie gros die Sunde und die den Staat entkraftende
Folge ſei, wenn wider das ausdrukliche Gebot Gottes:
Baue die Erde! der durftige und notleidende Menſch ge—

zwungen wird, ſie gar nicht zu bauen, oder ſie Brache
liegen zu laſſen, und glrichwol die Verbindlichkeit hat, ſein
verhungertes Vieh zur Frone auf fremde Felder hintreiben,
und dagegen fremdes Vieh auf ſeinem Eigeuntume, ſo des—

halb unbebauet liegen bleiben mus, weiden zu laſſen, davon

er doch baares Geld zu Beſtreitung der Staatslaſten

ſchaffen ſol.

Man denke ſichs, wie dem armen fleiſſigen Land—

manne zu Mute ſein muſſe, wean er zu eben der Zeit,

als ſeines Herrn Tafel mit Ueberflus beſezt iſt, ein Stuk
hartes ſchwarzes Brod genuſſet und mit Tranen ſalzet.

Jm Schweis deines Angeſichts, ſtehet geſchrieben,
nicht mit Tranen, nicht mit Herzeleid und Kummer,
ſolſt du dein Brod eſſen! zur Freude, zum Dank und
Lobgeſang hat dich dein Schopfer gemacht, nicht zu einem

Stande erſchaffen, wo es dir ſaurer, als dem Viehe, das

du futterſt, werden, und du bis zur Verzweiflung ge—

B drukt
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of! drukt ſein ſolſt. Schwermutig wurde der Gerichtsherrg
ar

un werden, und Gewiſſensbiſſe wurden ſein gutes Herz zer—

n daß Trift, Hutung, Brache und Leede den Staat ſchwa

A—
che und Nachkommenſchaften todte.

Dreifach wird die Sunde, 1) gegen den Untertan,
S 2) gegen den Staat und den Furſten, und J) gegen Gott,

deſſen Abſichten er zerſtoret. Alles dieſes weitlauftig zu

e

tan erweiſen, ware Ueberflus: es iſt geſagt, es iſt erwieſen
ug genug. Allein! dies iſt leider eben nicht der Geſichts—

J

gu punkt, woraus dieſes ſchrekliche Gebrechen betrachtet wird:
man hat entweder nicht Zeit und nicht Luſt, oder nicht

Kentnis genug, es in ſeinem ganzen wichtigen Umfange

JJ erwagen zu konnen. Es iſt ein anderer Augenpunkt, der
zur Begunſtigung eines elenden, im Grunde den Trift

c—DiII berechtigten ſelbſt nachteiligen Gewinſtes, gegen die aller—

5— wichtigſte, allerunverantwortlichſte Aufopferung, nemlich

d 3*nl
ntul.

die Vermehrung des Menſchengeſchlechtes, und Erwer—
bung desjenigen Reichtums und der Macht, die nur blos

in der Freiheit liegt, eine Beruhigung nach Rechts—
regeln mit ſich zu furen ſcheint: das iſt der Ausdruk

Verjarte Ritterguts-Gerechtſame und Beſiz,
uber welche zu wachen Juſtiziarius, Gerichtsperſonen, Ver

walter und Schafer verpflichtet werden.

Jch wil hier weder unterſuchen, worauf ſich dieſe Ge

rechtſame grunden, und wie ſie entſtanden,

(S. von Juſti okonomiſche Schriften 1. Band, S

272 u. f.)
noch die ungerechten Mittel beruren, deren man ſich be

dienet, um Triften zu erlangen, wo ſie ſonſt nicht gewe
ſen
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ſen ſind. Genug! ſobald der Beſiz durch Eidſchwürre
von ein paar ehemaligen Hirtenbuben, die in ihrer Zu—A

gend entweder zur Turbazion oder verſtolen dahin gegtuet

haben, erwieſen iſt; ſo iſt keine Rettung mehr.

Der Richter mus den erſtolenen Beſiz ſchzen da—

vor iſt, ſagt man, Recht und Gerechtigkeit im rande,
weil es Beſiz iſt, wil er ſich nicht fur einen ungerecheen
Richter anſehen laſſen, der die Geſeze durchlochert.

Ob das Geſez ſelber ſchadlich und verderblich, eder
erſprieslich, dem Endzwek und der Merſſchheit augemeflen

ſei, daruber komt ihm ſo wenig eine UÜnterfeichung zu, als

es ihm fur noch wenig Jaren zulam zu zweiſein, daß
die Tortur unter Chriſien zulaſſig und ſogar nötig und
nuzlich ſei, da ſie ſo viele hundert Jare zulaſſig war, vrd
dieſer unmenſchliche Gebrauch, durch einen uralten Irtum,
wie mehrere. und vorzuglich die Triften, geheiliget war der

nun in erleuchteten Zeiten ſeit wenig Jaren faſt algemein
verabſcheuet, und ſich noch uberdem verwundert wird daß

die Vorfaren ſo grauſam und gefullos ſein können, da doch

ſchon ſeit Jarhunderten darwider geſchrichen, gleichwol
aber nicht eher von jemanden gefulet, und an deren Ab—

ſchaffung gedacht worden, bis die Vorſicht der Welt einen

erhabenen Furſten gab, der die Unmenſchlichkeit daron
einſah, der aber dennoch nicht gleich Nachainer hatte,

weil uralte Jrtumer ein Privilegium fur Aufklarung und
Vernunft zu haben ſcheinen.

Doch Gottlob! es iſt jezt wirklich die woltatiagſte und

eine glukliche Zeit, in welcher die Alnacht die Jorten
mit Weisheit ausgeruſtet, welche einen alten Irtum nach

B 2 deni
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dem andern mit ſamt denen wurmſtichigen Saulen, daran

ſie ſich lehnten, dahin ſturzen und zerſchmettern laſſen.

Vielleicht hat die Vorſicht ein gleiches uber die Bra—

che, Trift und Hutung beſchloſſen, vielleicht iſt das le—
bendig machende Ende dieſer todtenden Peſt algemein na

he: vielleicht, und nachdem ſo ſehr viel von denen wur—J einſichtsvolleſten
wie wider die Tortur geſchrieben und bewieſen worden,
auch von verſchiedenen groſſen und guten Furſten der Anfang

gemacht iſt, lernt man endlich algemein erkennen, daß ſie

mehr Boſes nach ſich ziehet, als Strandrecht, Tortur und

Es wird nur darauf ankommen, daß die Triftbe—
rechtigten dieſen Gegenſtand nicht ferner aus bisher ge—

wonlich geweſenen ſchiefen Jntereſſe, ſondern aus dem

richtigen und waren betrachten: daß ſie nicht mehr
die dabei am meiſten intereſſirten Schafer und Hir—
ten als ihre Orakel anſehen, ſondern die geſunde Ver—

nunft, wares Jntereſſe, Notwendigkeit, Menſchheit und
Erfarung horen, welch leztere ihnen ſagen wird, daß eine

Heerde Schafe bei der Stallfutterung weit hoher zu nuz
zen ſei, als durch die Hutung, ungerechnet eines anſehn

lichen Capitals von dem Triftgelde, das ſie von den
Untertanen haben konnen, ungerechnet des Vorteils, daß

ihre, ihnen zu Lehn gehende Guter, wenigſtens um ein

Dritteil mehr Wert erlangen, der Staat im Einfachen
und Ganzen reicher und machtiger wird, und ſie des ſuſ—

ſen Vergnugens genuſſen, wolhabende, ebenfals vergnugte

und dankende Menſchen, ſtat Bettler, ſeufzende und
vielleicht gar in der Verzweiflung ſich und die Verurſacher

verwunſchende Leute, gemacht zu haben.

Jch
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Jch hoffe bald im Stande zu ſein, dem Publikum

geprufte Erfarungen (nicht meine eigene, die man viel—

leicht verdaächtig machen konte, ſondern benachbarte von

einem Anhaltiſchen Freunde) darlegen zu konnen, wor—

aus der Nuzen groſſer Schafereien, one Trift bei der
Kleefutterung, klar erwieſen, und das ſeichte Vorurteil

widerlegt werden wird, daß Schafereien one Triften nicht
beſtehen konten.

Vielleicht erwacht ſodann die Liebe zur Menſchlichkeit
bei denenjenigen, die bisher aus bloſſem Rechnungsfeler

Feinde und Zerſtorer des Guten waren.

Denn da
(S. Almanach fur teutſche Landwirte aufs Jar 1783

vom Herrn Prof. Borowski. Frankfurt an der
Oder, bei Straus; von Seite 331 bis 345.)

„in Konigl. Preus. Staaten, Auhaltiſchen, Anſpachi—
„ſchen, Badenſchen, Baierſchen, Heſſendarmſtadtiſchen,

„Lippiſchen, Munſterſchen, Oeſterreichſchen, Pfalziſchen

„und Zweibrukiſchen Landen“ ſo herliche Vorgange von
Verbeſſerung der Landwirtſchaft und Aufhebung der Gie—

meinheiten, Trift und Hutungen aufgefutet ſind; gleich—
wol aber unter dem Artikel von Sachſen, bei Erzalung

der von der Staatsregierung getroffenen rumwurdigſten
Veranſtaltungen, S. 343 ausdruklich geſagt wird:

„Es iſt nur zu bedauern, daß die Schaſtriften dem be—

„ſten Anbau der Felder, dem Klee-und Handelskrauter—

„bau noch ſo viele Hinderniſſe in Weg legen, und nicht
„abgeſchaffet werden,“

dieſer erniedrigende Vorwurf aber meinem Vaterlande
nicht zun Ehre gereichen kan; ſo wird dadurch der ſo ſehr

B 3 reſpek.
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reſpektable Sachſiſche Adel, welcher zu allen Zeiten ſo viel
erhabne und groſſe Manner aufgeſtellet, und durch vor—

trefliche und edle Handlungen ſeinen Patriotismus, und

ſeine Weisheit bewieſen hat, gleichſam aufgefordert
ſich dieſer Demutigung zu entziehen, und der Aufhe
bung und Abſchaffung dieſes ſo algemein anerkan—
ten, Land und Leute verderbenden Gebrechens, ſich um

ſo weniger nicht nur nicht entgegen zu ſezen, (da man

w.is, dar es, nach der Grundverfaſſung des Landes, von
ſe ger Mitwirkung abhanget, und daß weder der beſte
Lan sſurſt noch ſein erleuchtetes Miniſterium, welches
den unausſprechlichen Schaden davon langſt eingeſehen,

Seyuld daran ſei, daß es nicht ſchon langſt ausgerottet

werden) ſondern vielmehr dieſe, zu Erhaltung und Ver—
mehrung des ſachſiſchen guten Menſchengeſchlechts ge—

reichende groſte Woltat, aus allen Kraften ſchleu.
nig und tatig zu befordern und einzufuren. Und war—
um ſolte er dieſes nicht? warum wolte er edlen und
gutdenkenden Bewonern anderer Lander ſo woit nachſte

hen: denn nur dadurch, und daß der arme unterjochte

Landman Freiheit erhalte, ſeine Grundſtukke be—
handeln zu konnen, wie er wolle, wird der Staat
ſeiner in ihm liegenden dauerhaften Groſſe, Macht
und Reichtum entgegen bluhen, und der angebetete

Friedrich Auguſt ſeinen hohen und frommen Wunſch

erreichen, lauter Glukliche zu beherſchen.

eebey S S
Nachtrag
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zur Schrift
Hutung, Trift und Brache;

die

groſten Gebrechen und die Peſt
der Landwirtſchaft.

Ein ernſtes Wort.





 Ib zwar ſchon die algemeine Barbarei in Landern
cs/ chriſtlichen Glaubens, das iſt in Europa, und be—

ſonders in Teutſchland groſtenteils getilget iſt; ob ſchon

die jezigen menſchlichern und weiſern Furſten nicht mer

glauben, daß ſie despotiſche Eigentumer uber die ganze

Schopfung, und den Schweis der Untertanen in Schaze

zu verwandeln, befugt ſind: und ob ſie ſchon zum Teil
Aufklarung ſelbſt verbreiten, zum Teil befordern laſſen,

und ſich ſelbſt vieler ſchadlichen Rechte gutwillig begeben,

oder ſich darinnen von ihren Standen und Vaſallen, Ein—

ſchrankungen haben gefallen laſſen; ſo iſt dennoch der
glukliche Zeitpunkt noch nicht algemein vorhanden, in wel—

chem Stande und Vaſallen ſich barbariſcher Rechte gegen

ihre Untertanen, wie doch die Furſten gegen ſie taten, be—

geben hatten: und, ungeachtet Joſephs, Catharinens und

Friederichs Jarhundert der Ewigkeit leben wird, ſo liegt

doch das algemeine Menſchen-Recht noch ſehr im Chaos.

Das allerwenigſte hat der Landman, eben der Teil des
Menſchengeſchlechts, der der wichtigſte, der nuzlichſte iſt:

der, wenn anders die heilige Schriſt nicht lugt, ſo wie die
Furſten, von Gott ſelbſt eingeſezt iſt, und one welchen

die ubrigen verhungern muſten. Dieſe Menſchen nur

B5 werden
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werden angeſehn, als wenn ſie andre Korper, anbere
Seelen, anderes Blut hätten, als jene, denen ein Furſt,
(auch ein ſterblicher Menſch wie andre) Rang und Titel

gab.

Eben dieſer Mangel des algemeinen Menſchen-Rechts
iſts denn auch, welcher die beſten Abſichten erhabner Re—

genten, und die preiswurdigen Anſtalten weiſer Regie—

rungen auszuuben und zu erfullen hindert, und dagegen
grundverderbliche, falſche und ſolche Geſeze, Gebrauche,

Gewonheiten, Schlendrian c. beibehalt und ſchuzet, die
nur ſolche Menſchen geben, und aufrecht halten konten,

welche recht vorſezlich widerſinnige, verkerte, zum Unter—

gange florirender Staaten gereichende Siſteme grunden

wolten.

Der Leſer, der aus voriger Schrift von dem Drang
ſal einiger Bauern unterrichtet iſt, (und Millionen ſeuf-
zen allerwarts darunter, mag aus dem, wider ſelbe er

gangenen, ihnen am zo Mai d. J. erofnetem Urtel ſelbſt
urteilen, welches folgender maſſen lautet:

Als uns Acto rc. nebſt einer Frage zugeſchikt, und un
ſere Rechtsbelerung daruber gebeten werden. Dem

nach erachten wir rc. daraus ſo viel zu befinden, daß

Klager in dem geklagten Beſiz der zum Rittergute N.
V. gehorigen Schaafvieh an Schaaf und Hammeln in
N. N. Flur dergeſtalt, daß er mit ſotanen Schaafvieh

auf alle darin gelegenen Brachfelder und Lee
den
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den“), und zwar mit den Hammeln Jar aus Jar
ein mit denen Schaafen aber von Bartolomai
jeden Jares an, jedoch daß die Brachſelder, worauf
KRlee ſtehet, bis Alt. Michaelis jeglichen Jares?)
geſchonet, und erſt von dieſer Zeit an, behutet werden,

treiben,

Alſo muſſen ihre beſteuerten Felder, welche, weil ſie
aus Mangel des Viehes und des Dungers vorher nicht
haben beſtelt werden konnen, einige Zeit lang unbearbeitet

liegen geblieben ſind, fremder Schaftrift wegen, ewig Lee—

den und Wuſten bleiben? Ja! weil ein Geſez vorhan—

den iſt, nach welchem niemand, zum Nachteil der Trift—
befugnis eines andern, ſein Land anbauen, ſondern

wüſte und öde liegen laſſen ſol: und ſolch Göeſez
iſt in dem erleuchteten Sachſen? nicht in Afrika und auf
ber Kuſte von Guinea allein, wo Menſchen nicht Men—
ſchen-Recht genuſſen?

nv) Vor der angeſtelten Klage und dieſem darauf erfolgten

Urtel iſt nur woöchentlich an ein.u Tag oder zween Tagen
dahin gehutet worden, unn?le ubrigen unter dieſen Ge—

richten gelegenen Dorfer haben die ubrigen ſechs Tage

gehabt Da aber ein Dorf aus denſelben, welches zween

Trift-Tage leiden muſſen, ſolches dem Rittergute ab—
gekauft hat; ſo hat man beſſer zu faren geglaubt, auf

eine, Jar aus Jar ein, zuſtandige Hutung zu klagen,
die denn auch durch Rechtsmittel erlangt worden, wie

weiter unten zu leſen ſein wird.

ank) Wenn alſo durre Somtuer ſind, wie in vorigen zwei
Jaren geweſen, eder, wie in dieſem Jare, die Wieſen ver—

ſchlemt und das Futter verdorben werden, oder, wie

mermalen geſchehen, der Hagel alles weggeſchlagen hat;
und
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treiben und huten mogen, ſo lange beklagte in Poſſeſſo-

i ordinatio, petitorio, ein anderes ausgefuret, zu
ſchuzen. Derowegen leztere aller Beeintrachtigunaen
bei 20 Taler Strafe ſich zu enthalten, auch alle er
weisliche Schaden Klagern zu erſezen ſchuldig c.

Von Rechtswegen.

(I. S) 26Neun Taler 22 Groſchen.

Jch
und alſo der armen Leute Vieh den Sommer uber balb
verhungert iſt, dann aber der Bauer ſein bischen Gar—
tengras fur den Winter durre macht, das er one jene
Fatalitaten grun verfüttert, und das verunglukte Wie—

ſengras durre gemacht haben wurde, und es komt ein

guter Herbſt, wo noch Futter wachſet, wovon er ſein
Vieh fattigen, und durch den Winter hatte bringen kön

nen, ſo mus er zuſehen, daß der Schafer zu Alt.Mi—
chaelis ſeinen Klee weghute, und ſein Vieh ſterbe.
Laßt ſich in der Welt ſo etwas mit dem Begriffe von
Cigentum, von Recht und Rechtſchaffenheit, und mit
Religion verbinden, und worin beſteht denn Rechtſchaf—
fenheit und Religion?

 Thomaeſius, der ſich ofters den Spas erlaubte, die
Herren der Facultat in ihrem Liedchen irre zu machen,
erklarte diejenige Art der Geſezerklarung, welche ſich

auf das Zerkommen grundet, und vor Gericht in
groſſen Anſehen ſteht, weil ſie ungemein bequem iſt, fur
lacherlich und unvernunftig. Solte ich, ſagte er, einen

Saz
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Jch enthalte mich hier weitlauftiger Betrachtungen,
die vielleicht zu lebhaft werden mochten, und uberlaſſe
dem Geful rechtſchaffener und ſolcher Manner, welche die

Mtittel wider peſtilenzartige Gebrechen, wie das
Herkommen, in Handen haben, ſich deren zu gebrau—

chen: nur erachte ich mich verbunden, dem Publitum
einige Nachricht zu geben, wie der Prozes eingefadelt

worden, um den Lauf zu erhalten als geſchehen, und wie
alle dergleichen Prozeſſe, das heiſt, die Ausubung him—

melſchreienden Unrechts eingefadelt zu werden pflegen.

Der Vergleich der Juſtiz mit einer wachſernen Naſe,
die man drehen und wenden kan, wie man wil, iſt in ſo

ferne ganz paſſend, als es nur darauf ankomt, den
Schlendrian wol inne zu haben, und den Formali—
taten ein Genuge zu tun.

Mit und durch nichts geſchiehet dieſes leichter, als

durch DZide. Eide! das gleich gros ſchrekliche, gleich

gros ungewiſſe Mittel, wie Feuer und Waſſerprobe, und
wodurch die chriſtliche Religion in den Augen redlicher

Heiden, Juden und Mahumedaner verachtlich und ab—

ſcheulich

Saz one eigene Unterſuchung blos deswegen, weil ihn
unſre Vater glaubten, annemen, und wenn dieſe irten,
aus Bekwemlichkeit den nemlichen IJrtum begehben.
Dis iſt die Art aller Dunſe, die auf das Silbſidenlen
Verzicht tun, und als Automaten vegetiren. Er hatte

Recht!
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ſcheulich gemacht wird. Wie dieſe Eide zu erlangen,
weis jeder Student beider Rechte ſchon in den erſten vier

Wochen ſeiner akademiſchen Laufban.

Welche ſchrekliche Anzal offenbarer falſcher Eide aber

zur Beleidigung des Unendlichen ſchon geſchworen ſind,

wiſſen Juſtiz-Kammern am beſten. Ob bei Chriſten
vorſezlich falſche oder nur leichtfinnige Eide moglich und
von ihnen zu erwarten? durfte der unchriſtliche Philoſoph

fragen. O! warum nicht; ſo lange uber die zehen
Gebote gepredigt wird, und dennoch Gotteslaſterer, Die—

be, Morder, Betruger, Verlaumder genug, und ſo gar
Konigsmorder da ſind: ſo lange es an gewiſſensloſen Ad
vokaten nicht felet; ſo lauge wird es auch nicht an Men—
ſchen, in der chriſtlichen Religion erzogen, felen, denen

falſche Eide zu ſchworen ſo leicht iſt, als eine Kirſche zu

eſſen. Denn wie vielen Hingerichteten iſt nicht Feuer
und Rad, Strik und Beil aufgeſchworen, ihre Unſchuld
aber fruher oder ſpater nach ihrer ſchmaligen Ermordung

klar eutdekt worden.

Doch

Die Gewonheit der Englander auf die Entdekkung ir
gend eines Verbrechens, eine ſtarke Summe Geld zu
ſezen, hat ſchon manchen falſchen Schwur, manche
ſchwarze Handlung, und manchen ſchauderhaften Auf—
trit hervorgebracht. Vor wenig Monaten, heiſt es,
(S neue Misecellaneen 10 Stuk. Leipzig, bei Jacobaern
1780. S. 654.) denunjirte ein niedertrachtiger Menſch

gegen ſeinen leiblichen Bruder in London, um den auf die

Ent
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Doch wider zur Sache. Man hatte Zeugen abhoren

laſſen, welche aus Schafern und Schafknechten beſtunden,

dieſe

Entdekkung eines Aufrurers geſezten Preis zu erlangen.
Da der Denunziant ſeine Auſſage eidlich beſtaätigte, und
der Unglukliche keinen Zeugen fur ſich aufbringen konte,

muſte er one Gnade hangen.

Ein anliches Ungluk begegnete im Jare 1685 NMils
Gaunt einer Wiedertauferin, die ſich durch Werke der
kLiebe und Barmherzigkeit vorzuglich auszeichnete. Nach

der damals ausgebrochenen aber gluklich gedampften
Rebellion, wurde allen denenjenigen der Lod zuerkant,
die uberwieſen werden konten, Rebellen beherbergt zu
baben. Einer von ihnen, den der menſchenliebende
Charakter dieſer barmherzigen Frau brkant war, hatte
in ſeiner Not Zuflucht zu ihr genommen, und ſie hatte
ihn aus Mitleid beherbergt. Als er von einer Bekant—
machung horte, worinne denen, die Schuldige angeben
wurden, nicht nur Strafloſigkeit, ſondern auch Belo—

nung verſprochen wurde; ſo verriet er niedertrachtiger
Weiſe ſeine Woltäterin, und trat als Zeuge wider ſie
auf. Er erhielt fur ſeine Verraterei Gnade und die
verſprochene Summe; und ſie.— wurde fur ihre
Menſchenliebe lebendig verbrant.

Wenn man die haufigen Beiſpiele dieſer Art ſammelu
wolte, ſo wurde man zwar eine hochſt traurige und ni—
derſchlagende, aber doch ſer nuzliche Arbeit unternemen,

um argloſe Unvorſichtigkeit von ſchwarzer und vorſezli—

cher Bosheit, beſſer zu unterſcheiden, wie bisber. Die

Woglichkeit iſt ſchreklich, daß ein rechtſchaffener Man
auf die beſchworeue Auſſage einiger Schurken, auf die

legalſte
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dieſe ſagten aus: daß die herſchaftlichen Schafe nur
zween Tage in der Woche, die Trift auf der Flur ih—

res Dorfchens hatten.

Das war nicht nach Wunſch.

Es wurden andre, geweſene Schafer und Schafknech—

te, aufgeſucht, und abeehort, Schafknechte, die vor 10.
20. zo. Jaren auf der Ritterguts-Schaferei gedienet hat—

ten. Dieſe ſagten aus: daß ſie taglich ungeſtort da—
hin gehutet hatten, und beſchwuren es mit einem Eide.

Ob

legalſte Art von der Welt, um alles das Seinige, und

ſelbſt an Galgen kommen kan. Er kan zwar für baares
Geld einige andre Schurken dingen, die das Gegenteil
bezeugen, und ihn dadurch vom Galgen losſchworen:
aber es iſt immer ſchlim genug, wenn ein Biedermann
genotigt iſt, zu dergleichen Rettungsmitteln ſeine Zuflucht

Nju nemen.

Nach des Herrn von Monteſquieu Werk von den
Geſezzen, Frankfurt und Leipzig, 1753. S 206. haben
Eide gute Wirkung bei einem tugendbaften Volkgetan.

Nach Seite 533. ſagt Plato: wenn ein Volk nicht
gottesfurchtig iſt, ſo kan man ſich der Eide nur als—
dann bedienen, wenn der, welcher ſchwort, one allen

Eigennuz iſt.
Nach G. 890. glaubte Gondebald, Konig in Bur-

gund, daß das Geſez, welches den Eid einfure, die Ehr
furcht verleze, die man heiligen Sachen ſchuldig ſei.
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Ob ſie nun ſchon nicht gleichſtimmend, ſondern ein
Teil ganz naturlicher Weiſe falſch geſchworen hatte: ſo

war doch alſo der ungeſtorte Beſiz in Ausubung tault—e—

cher Crift chriſtlich juriſtiſch erwieſen, und anders lonte

alſo auch nach der chriſilichen formlichen Juſtizverſaſ—
ſung das Urtel nicht konimen, als es kam.

Ob aber dieſe Schafknechte, welche ſo gefallig geſchwo—

ren, bei Tage oder bei Nacht, mit Recht oder verſtolen,

um einen Beſiz zu erſchleichen, etlichemal taglich in der
Wechr dahin gehutet, und ob dis alles nicht langſi vor—

ſezlich eingeleitet, und dieſe Menſchen nicht ſoigfaltig in

denenGerichts-Pachter-oder Schafer-Notizen zum erfor
derlich behufigen Gebrauch angemerket gewelen, iſt eine
Frage, die eben ſo grundlich hatte erortert werden ſollen,

als es notig war, ſie vor unparteiiſchen Gerichten zu be—

fragen: ob ihnen bekant, daß das Rittergut zu allen die—

ſen ein Recht gehabt, und woher? ob, und von wem
ihnen nicht etwa ſei geheiſſen worden, Verſuche zu machen,

an Orten zu huten, wo ſie vorher nicht gehutet, oder we—

niuſtens, ſo oft dahin zu huten, uicht berechtigt geweſen?
Ferner: ob ſie nicht aus Futtermangel, um ihr ab.

getriebenes Vieh einmal zu ſattigen, verſtolener Weiſe,
oder aus Turbazion, Rache, Feindſchaft, Anſtiften und
gefarlichen Abſichten taglich dahin getrieben? und was
dergleichen zur grundlichen Unterſuchung mer erforderlich

geweſen ware. Hatte es nicht der Gerichtsherſchaft ſelvſt
obgelegen, ihr Recht durch Erbregiſter, Vergleiche c.

C zu
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zu beweiſen? hatten nicht, wenn ja Ede geſchworen wer—

den ſollen und muſſen:

Andere Leute, die nicht, wie die Schafer und Schaf

knechte, in eigener Sache zeugten, (denn das taten
ſie auf alle Faulle, weil im kunftigen Schaferei Pachte
ihr Brod davon abhangt,) abgehort werden muſſen?

Aber das ware freilich einer Seits wider die heilig
gewordene Formlichkeit, die da ſagt: beati poſſidentes;

und wider die Rechts Regel: poſſiäeo, quia poſſideo: gewe-

ſen: und andern teils, auf weſſen Koſten hatte das ge
ſchehen ſollen? Denn das Vermogen ſolcher Bauern,
wie die ſind, reicht dahin nicht, dergleichen ungeheuern

Geld. Aufwand fur Recht zu machen, deſſen Preis einer
lei iſt, der Gegenſtand mag einen oder 20o0oo Taler
wert ſein. Und verdiente denn das uberhaupt keine Ruk—

ſicht, veranderte es die ganze Sache nicht? wenn ſich freie

und nicht leibeigene Bauern, wie dieſe taten, gerichthich

erklarten?

Sie wolten die Rittergutsrechte nicht unterſuchen, mit

ihrer Herſchaft nicht ſtreiten, und damit ſie ſich durch

den frejen Gebrauch ihrer eigentumlichen Grundſtukke,

redlich naren, ihre Kinder erziehen, und die Landes—

herrlichen Gefalle abtragen konten, ein jarliches billi—

ges Triftgeld bezalen.

Aber darauf wurde nicht geachtet, weil es gegen die

Rechtsform iſt; ich behaupte daher meinen Saz in vor—

ſtehender Abhandlung uber Hutung rc. Seite 19.

daß
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daß der Richter den Beſiz ſchuren niüſſe, wenn er
auch gleich erſtolen worden, weils Beſiz iſt.

Die Art und Weiſe Befize zu erobern, iſt noch ganz
neuerlich wider zun meiner Kentnis gektommen, da ein
vorjariger Schafjunge und heuriger Schaſknecht erf ben

dieſer Schaſerei, das in der Teiftfiur gei gene Koryfeld i.
nes Geinlichen, wohin weder im Herbſte, Winter, noch
Fruhjar gehutet werden darf, noch je gehutet wordennnt,

ſo gar zu einer ſolchen Zeit mit deun Schaſvirh betnunden

J

und uberzogen, da das Korn ſchon zu ſchoſſen an jefangen.

Ver Geiſtliche, der mer ſindiert als im Felde herum lauft,
hat das alles weder geſehen, noch erſaren gehabt. Der

Schafmeiſter hingegen mags gar wol wiſſen, es dem
Knecht wol geheiſſen, den Erſola ſorgſaltig aujgezeichnet,

und ihn befolen haben, den Vorgang ja zu merken, und
nicht zu vergeſſen.

Wenn nun dieſer dermalen i7jarlge Burſche nach
20 oder zo Jaren einmal vor Gericht daruber geſragt
wird, ſo wird er friſch ſchworent

daß er im Frujar taäglich die mit Korn beſaeten Pfar
Felder betrieben habe.

und alſo iſt der erſtolne unvernunftige Beſiz ſertitg:
der Richter mus ihn ſchüzen, und des Ptarren Korn
wird jarlich abgehutet: ob der Pfar dabei verhunqere!
darnach ftagt niemand, hat doch dem Rittergute ein die—

biſcher Bube den fornmichen Beſig kormlieh aufge—
ſchwoten: denn woher kame denn ſenſt die an vielen&nten

G. a leſder
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leider gewonliche Befugnis der Behutung der Winter—
ſaat, als durch ſolche verſtolne Rechte und ſchandliche

Eroberungen.

Der Rezenſent meiner Schriſt uber Hutung rc. in den

Ephemeriden der Menſchheit. Funftes Stut. Monat
Mai 1783 ſagt S. 586.

Wie herzlich muſſen Menſchen, die ſolches Recht uber

ſich ergehen laſſen konnen, ihr Vaterland und ihren
Furſten lieben, wenn ſie nicht nach Aſtrakan oder
Amerika auswandern, um einem ſolchen Rechte zu

entfliehen?

Was bleibt nun aber dieſen oft gedachten beiben Bauern,

was andern Menſchen, die in gleichen Umſtanden ſind,
oder noch drein kommen werden, ubrig? Nichts! als
daß ſie ſich dergleichen Urtel, wie das Schaf dem Schlacht

meſſer, unterwerſen. Hatten ſie Geld, ſo wurden ſie den

Prozes fortſuren, und vielleicht in der hohern Jnſtanz,
wo nicht nach Foi malitaten, ſondern nach naturlicher,

weſent

Jſts dem Menſchenrechte und der geſunden Vernunft
augemeſſen, daß die Felder der Stadt Merſeburg bis
zum Alt Walpurgis Tage, von einem benachbarten Rit—
tergute mit den Schafen betrieben, und das zu dieſer

Zett ſchen in Schoſſen ſtehende Korn noch abgehutet
wird? Gleichwol aber beſtebt dieſe ungeheure Servitut
in Rechten, und iſt der Stadt durch Urtel zuerkant.
Und man fragt noch um die Urſache des Verfals dieſer

Stadt?



Hinderniſſe des Futterbaues. 37

weſentlicher innerlichen Warheit, nach Billigkeit
und Menſchlichkeit gehandelt wird, wirkliches Recht

erlangen konnen, aber dazu ſind ſie auſſer Stande, ſie
bleiben unterdrukt, weil ſie one Geld ſind, und ein par

Schafknechte geſchworen haben:

Alſo muſſen ſie denken. „Vielleicht dauert unſer muh—
ſeliges, in Unterdrukkung hingebrachtes Leben nicht lange

mer! Beſſer iſt es doch noch die Guter behalten, und ſich

elendiglich hinwurgen, als bei dem teuern Rechte ſo viel Ko—

ſten zu erborgen und aufzuwenden, die den Wert der
Guter uberſteigen, und wovon wir gejagt werden wurden,
wenn wir ja noch endlich den Prozes gewinnen und wirlli—

ches Recht erlangen ſolten.“

Formliches Recht wars alſo, das ergieng, das in
ſolchen Sachen immer ergehen wird: nicht wirkliches

Recht nach dem waren Geiſt der Geſeze: nur Hulſe.

„Zur Form Rechtens gehort, daß es von einem
obefugten Richter ausgeſprochen, und in die Kraſt Rechtens

„getreten ſei. Dis iſt ein Grundgeſez, worinne die Eu—
upaiſchen Nazionen uberein kommen, und der Mouarch,

„der eine wirkliche Warheit gleich einer formlichen zur
„Erfullung bringen laſt, wirft dieſes erſte, und jedem
„Staate heilige Grundgeſez, one welches es gar keine
»Sicherheit mer giebt, uber einen Hauſen. Ein Unter—

C3 „nemen,
2) G. Etwas das Leſſing geſagt hat, ein Commentar zu

den Reiſen der Pabſte, Berlin bei Dekker. 1782. G. 15.
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„nemen, das die Weisheit Salomons nicht entſchuldlgen
„fan, da alle Weisheit in der Welt nur zur wurklichen

„en urlichen, weſentlichen, innerlichen, nicht aber zur
„forinlechen (poſitwen, feſtgeſezten, aäuſſerlichen) War

vhert furet.

ĩ Seite 20. „Jn ſo fern der Menſch ſich in und nach
„ſich ſellit beſtimmen, das iſt, freie Handlungen verrich—
„ten kan: in ſo ſeen wird derſelbe durch Vernunft bewegt,

„und nur in ſo ſern zeigt er ſich als Menſch.

S. 21. „Wo keine Freiheit, keine Selbſtbe—
„ſtimmung iſt, da iſt kein Verſtand und keine
„Menſchheit. Und in ſo ferne der Menſch genotigt iſt,
„iuci, freinden und nicht nach ſeinem eigenen Antriebe

»zu handeln, tun mus, was andre Dinge erfordern,
„nicht eut, was ſeine eigene MNatur verlangt, ſondern
ann arch Leidenſchaft bewegt wird, in ſo fern iſt er

vnur ein Tier.
J

J S. 22. „Eine burgerliche Geſelſchaft iſt eine menſch
„liche Giſelſchaſt und keine tieriſche; eine Anſtalt der
„OVernuunſt und nicht der Leidenſchaften; ein Mittel der

nvneiheit und nicht der Sklaverei fur Weſen, welche von
„Ratur zwiſchen beiden in der Mitte ſtehen.

9oenn alſo Leidenſchaft die Vernunft unterjocht, und
den eien Willen zernichtet, welche doch der Schopfer
ſelbſt dem Menſchen lies; dann zerſtort die Staats.

J
Regierung den Zwek Gottes, und es iſt keine ware

J menſche
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menſchliche Geſelſchaft mer, ſondern eine tieriſche,

weil ſie der formlichen Geſezgebung, dem eiem
der Znanges, ſolglich der Ungerechtigkeit unterwor—
ſen, und des algemeinen Menſchen-Rechts beraubt

iſt, keine Sicherheit des Eigentums hat, die dech
unter Menſchen fur alle, wie fur einen, und fur eine,
wie fur alle, mithin eine durchgangig unverlezliche Ge—
rechtigkeit, one Zwang zu einem andern Ende gel—

ten mus, weil die Schopfung nicht fur einen oder etliche,
ſondern fur alle da iſt, und alle Menſchen, einer wie der

andere, auſſerlich und innerlich einander gleich gebildet

ſind, gleiche Bedurfniſſe erfordern, und alle untge—
heiſſene innere Bewegungen eines freien Griſtes
haben.

Die Narung des Menſchen iſt das erſte unumgang—
lich erforderliche Bedurfnis; ſie zu verſchaſſen unge?
heiſſene innere Beweguntg; anders kan ſie nicht er—
langt werden, als durch Bebauung der Erde, weil die

Matur nicht ſowol Steine zu Brod, als Waſſer zum Trank
gab, und nur aus der Bebauung der Erde entſtehet die
Vermerung der Menſchen: die Vermerung der Menſchen

aber war Gottes groſte Abſicht, und kein Land kan Menſchen

zu viel haben.

laſt ſch denn nun aber wol etwas denken, das ſo ſer
wider obige Warheit, gerade wider die Vernunſt, gerade

wider die Menſchheit und das Menſchenrecht lief, als das
ſo ſorgfaltig erhaltene und geſchuzte formliche Geſez

und Herkommen?

C4 Der
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Der eine ſol nicht nach ſeinen freien Willen handeln,
und ſein wolerworbenes Eigentum, davon er doch ſchwe—

re Staats- und andre Laſten tragen mus, zum Beſten der

Menſchen nuzen, wie er wil und kan; ſondern er ſol dem

Mangel, der Sorge, Kummer, Bedrukkung, Unterjo—
chunq und Gewalt unterworfen bleiben, damit der andre
aus Dumheit, Eigenſin, Faulheit, Troz und Bosheit
ſem ausgehungertes Vieh one Nuzen darauf weiden laſ—

ſen konne, weil er entweder noch aus finſtern, barbariſchen

Zeiten ein verjartes formliches Recht darauf erlangt,
oder in neuern Zeiten durch Ranke, Liſt und Betrug er—

ſtolen hat, das, weil es einige Jare geſchehen, ihm nach

dem Herkommen niemand nemen kan, vielmer den er—

ſtern verdamt, die ſchadlichſte, abgeſchmakteſte, unſin
nigſte, Fleis und Jnduſtrie, Leben und Bevolkerung,
todtende Einrichtung, wie Trift, Hutung, Brache, und
Gemeinheiten ſind zu leiden, und ſich unter dem vergiſten—

den Schlendrian grobſter Dumheit zu ſchmiegen, und als
Menſch mit einer vernunftigen Seele, ſich des Verſtan

des, der Menſchheit und des Menſchenrechts begeben zu

muſſen. Solchen Menſchen bleibt nach erkanter
Warheit nichts ubrig, als die Appellazion an Gott
und ſein Gericht, oder Verzweiflung, und daß ſie Gewalt
mit Gewalt abtreiben, und ein vernunftfeſſelndes Leben

lieber nicht achten, als ſich von ihres gleichen zum Tiere

herabgewurdigt ſehen.

Jch hoffe nicht, daß jemand wanen werde, als hege

ich die unbillige Abſicht zu veranlaſſen, daß jemand um
ſeine ausgeubte Triftbefugnis, ſie moge nun alt oder neu

ſein,
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ſein, komme, one eine genugliche Entſchadigung daſur zu

habeun, oder daß ich alle Triften ſonder Einſchr nkung
ſchlechterdings verwerfen und one Betrachtung der Orte

und Umſtande der Erſordernis ganzlich aufgehoben wiſſen

wolte. Nichts weniger: denn dieſes wurd. ſonſteben ſo wol

ein ungerechter Raub heiſſen, als jene erſtolene Triſten;
weil es gar wol Triften geben kan und auch wirklich giebt,

die ſich auf Uebereinkommen, Vergleiche und Rezeſſe
grunden. Jch rede nur von ſolchen unglutlichen und ver—
herenden Triften, die den Akker und Futterbau hindern,J

das iſt von ſolchen unvernur ftigen Criften und dem7

unvernunftigen Zwange ſelbe dennoch leiden zu müſ—
ſen, wenn ſchon ſolche und beſſere Mittel da ſind, die ſie

nicht nur entberlich machen, ſondern ſogar ihre Schäd—

lichkeit uberzeugend erweiſen. Jch weis es wol, (und
merere wiſſen es nun auch aus Selbſterſarung,) daſt, auch

one Entſchadigung fur die Trift, die Schafzucht weit ho—

her bei Stall. und Hordenfurterung zu nuzen ſei, als bei
Triſten, und habe mir daher die Freiheit, daß in meinen

Fluren niemand notig hat, eine Handbreit Brache wider

ſeinen Willen zu halten, nicht be alen laſſen, werde es
auch nie tun. Teils haben Rittergter 1lbſe einertinmlich

viel Leden, Anger, Holzungen rc. die ſie nicht beburen,

nicht ſchonen wollen, teils giebt es Gegenden, die aus
unangebauten, groſſen, wuſten Fluren und Bergen beſte—

hen, und wo ein dritter nicht darunter leidet, nicht in

Elend und Mangel geſezt oder wenigſtens nicht darin ver—

kerkert behalten wird. Dieſe mogen immer ſo lange mit
den Schafen betrieben und behutet werden, als man ſich

C vom
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vem Vorurteil noch nicht losreiſſen, und von der Woltla—

tigteit der Schaffutterung im Hofe, in Horden auf dem
Felde c., uberzeugt hat, oder als dieſe wuſte Fluren noch

nicht ongebauet, und nicht beſſer zu benuzen ſind. Man
beliebe aber zu leſen, was Herr Amtman Petzſch zu
Mutſchen in ſeinen vortreflichen Gedanken von wuſte lie—

genden Fluren in Sachſen, Leipzig, bei Sommer 1782.
3 Bogen 8. ſo grundlich ſaget. Werden ſie nun aber, nach

ſeinem patriotiſchen Vorſchlage, einſt angebauet (o wa—
ren ſie es doch ſchon!) dann kan, dann darf der Vorteil,

den jezo einzelne Glieder durch die Behutung derſelben
genuſſen, ihnen nicht mer geſtattet werden, weil dadurch

das Ganze leidet; und es iſt recht, wenn ſich jene einzelne
Glieder an einem zulanglichen Aequivalent zu begnugen,
angehalten werden: denn da, wie ich erwieſen,) allke Scha.

ſereien one Triſt und Hutung beſtehen konnen, warum

ſol denn der dritte Teil der Felder eines ganzen Landes
deswegen Brache und folglich unbenuzt liegen bleiben,

damit die Schafe, die one Brache beſſer und in groſſerer
Anzal gezogen und ernart werden konnen, darauf herum

laufen, Hunger leiden, oder doch wenigſtens ſer ſparliche

Narung erhalten? derjenige dritte Teil der Felder ſage ich,

der das Land um einen Dritteil Menſchen mer be—
volkern, und ſie ernaren kan. Jch kan daher die
Warheit nicht genug wiederholen: „Gemeinheit, qhu

„tung, Trift und desfalſige Brache, iſt die Peſt
„der Landwirtſchaft, die Peſt der Staaten.“ Jn
Sachſen ſind haufige Aufmunterungen zu Verheſſerung
der Viehzucht geſchehen. Selbſt der gütigſte Kurfurſt

hat
Maun ſehe die rachfolgende Abbandlung.
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hat VNieh beſter Art auf ſeine Koſten ins Land bringen

laſſen, dier hat aber nur Einflus auf einige itterguter,
aber nicht auſ den greſſen Korper des Sanernſtanoves.

Die beſte Wolle haben alſo die Ritterguter. aber auch
die Kuciherr dieſell e auſſer Landes verkanfen zu durſen

ob dies polttiſch, oder unpolitiſch ſei, wil ich hier nicht

unterſuchen. Sie mogen dieſe Freiheit, ſo lange man
noch ninht algemein uberzeugt iſt, ob es zum Schaden

oder Vorteil des Landes geſchieht, behalten, nur ſolten ſie

nicht verhindern, daß der Bauer den Verluſt der guten

Wolle
Das Parlament von England verbot die Ausfur der

Wolle durch eine Alte, und die Fabriken waren in gto—
ſten Flor. Es hatte einmal Ueberflus von Wolle, und

man verbrante ſie, um ihre Verarbeitung nicht Fremden
zu goönnen, weil es ausgemacht iſt, daß aus der Maul—

pulazion ſeiner eigenen Produkte, der Reichtum eines

EStoats eutſtebet. Daojenige Land iſt unſtrettig das
gliutlichſte, welches ſeine Produkte ſelbſt verarbeitet,

wæeil daraus Aktivbandel folgt. Jch wolte, daß ich mein
Getreide zu Brod verbakken, oder in Bier und Brante—

wein verwandelt ins Ansland fur baares Geld, oder ge—
gen feleude Waren abſezen konte, wie viele Menſchen
gewonnen an dieſer Manipulazion. Aber dasjenige Land

iſt arm, und wird unſtreitig inimer mer ausgeſogen,
das ſeine Materialien oder Produkte roh hingiebt, das
daraus aefertigte Fabrikat vom Auslander ſodann wie—

der kauft, die Bearbeitung doppelt bezalt, und dem
Llusland noch einmal ſo viel Gelo wieder giebt, als es
von ibhm lelam. Bel einem ſolchen Paffiv-Handel ent—

ſteht Faulpeit und Muſſiggang, oder Betrugerei und
Betteln.
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Wolle erſeze, die das Land zum eignen Verbrauche notig

hat.

Denn der Bauer, der keine Schafe halten, oder wenn

er welche hat, die Wolle nicht auſſer Landes verkaufen
darf, verſ ehet mit ſeiner auſſerſt ſchlechten und groben

Wolle die inlandiſchen Fabriken: und welche Fabrikate
werden daraus?

Warlich ein groſſes Gebrechen, wovon ich ſeiner Zeit
ausfurlich zu handeln mir vorgenommen habe.

Der Bauer wurde ſeine Wolle eben ſo gut veredeln,

wie die Ritterguter, und einen beſſern und nuzbarern
Rindviehſchlag haben, wenn Gemeinheit, Trift und Hu—

tung, herkommen und Schlendrian ihn nicht ſchlech-
terdings daran hinderten.

Bei gemeinſchaftlicher Hutung des Viehes durch
Gemeindehirten, entſtehet die naturliche Folge, daß die
grobhaarigen Schafbokke, wie ſie im Dorſe ſind, nur ih

res gleichen fortpflanzen; ſelten falt ein Stuk von feine
rer Wolle, und wenn es darunter iſt, ſo greift der Flei—
ſcher beim Einkauf gewis am erſten darnach; und dann
iſt es ferner ſer gewonlich, daß auf der Hutung eine ein

jarige Kalbe von einem einjarigen Stiere belegt wird,
wie mir es ſelbſt ſer oft alſo ergangen, und ſolchergeſtalt
auf einem meiner Guter der Rindviehſtand ungleich klei—

ner geworden war.

Wil man den Rittergutern ferner ihre Wolle auſſer
Uandes zu ſchaffen, (ob ich ſchon nicht ſehe, wie dies mit

der Staatskunſt beſtehen konne, daß ein Teil der Staats

glieder mer Recht, als der andere, habe, und damit der eine

etwas
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etwas mer gewinne, der andre und dritte ja das Ganze
noch mer verliere,) ſo hindere man nur nicht, daß der
andere Teil, der Bauer, zum Behuſ des dritten wichtigen
Teils, des Fabrikanten nemlich, es erſezen konne, und

notige den Bauer nicht, ſein Feld, wegen der Trift, brache
liegen, oder ſich ſeinen Klee abhuten zu laſſen; ſondern

laſſe ihn Futter genug bauen, um ſein Vieh zu Hauſe zu

futtern, ſo wird er ſich einen beſſern Schafbok anſchaffen,
die Wolle wird in kurzer Zeit algemein veredelt, und de—

nen inlandiſchen Fabriken dasjenige gute Materiale ver—

ſchaffet werden, was ihnen felet, uber deſſen Mangel ſie
bitterlich klagen, weil er ihres Fleiſſes ungeachtet an der

Geringſchazung ihrer Waare, dem Zurukkommen ihrer
Fabriken, und denen daraus entſtehenden algemein ſchad—

lichen Folgen, Urſache iſt.

Um nun alſo das Verderbliche hinweg zu raumen,
und das algemein Erſpriesliche dagegen einzufuren,
mus, (weil die Stall-Hof- und Hordenfutterung unend—

lich beſſer) Gemeinheit, Hutung, Trift und Bra—
che ganz ausgerottet, und denen Triftberechtigten eine

dem Nuzen davon angemeſſene Entſchadigung von denen
Triftleidenden dagegen gegeben, ungegrundete Einwen—

dung dawider nicht gehort, ſondern die Entſcheidung Sach—

verſtandigen, und aus der Erfarung belerten gewiſſen—
baften Manern uberlaſſen werden.

Obgedachter Herr Pezſch ſagt in angezognen Gedan-
ken von wuſte liegenden Fluren S. 17. 18. in der Note

ſer bundig:

v Alles
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„Alles Geſul von Recht und Billigkeit einport ſich,
wenn ein einzelnes Glied das algemeine Beſte des

Staats und ſogar ſein eignes beſondres, lediglich aus

Dumheit, oder gar nur aus Bosheit hindern durfte.“

„Solte denn unter dieſen vorausgeſezten Umſtäuden,

mit der ſtrengſten Beibehaltung der Gerechtigkeit, ein
ſolcher Untertan zu ſeiner eigenen unmittelbaren, und

zugleich des geſamten Publikums Wolfart nicht ge—
zwungen werden konnen? Jſt Gebrauch der hochſten
Gewalt jemals heilſam, ſo iſt es hier! Die aus dem
ganzen Zuſammenhange des Rechts (complexu iuris) ab—

und herausgeriſſene ſonſt zwar richtigen Saze:

Niemanden kan ſein jus quaeſitum genommen wer—

den; facies ſundi ſervientis darf inuito dominantis do-

mino nicht verandert werden; uiemand mag wider ſeinen
Willen genöötigt werden, die Sache aufzugeben, und da—
vor ein Surrogat, ein Aequivalent anzunemen rc.

ſolten alſo in dem izt beſtimten Falle, da auf der einen

Seite dem, welcher ſich darauf beruſen wolte, ſchlech—
terdings kein Prajudizium erwachſet, auf der andern

aber vielmer die Beforderung ſeines ſo wol, als des of

fentlichen Nuzens offenbar iſt, billig ihren Abfal lei—
den. Salus publica ſuprema lex eſtol“

Daher o mein Vaterland! mein gefallenes Vater—
land! wache auf aus deinem Schlummer! Du Vater—

land! aus deſſen Schos ſo viel groſſe Manner kamen,
welche
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welche Licht uber die halbe Welt verbreiteten, wirf ab die
Binde, die dich blendet; zerreiß die Bande, welche War—

heit und Vernunft feſſelt. Siehe! Siehe richtig! Nur
an dir hat es ſelbſt gelegen, daß deine Macht und Reuch—

tum abgenommen! Nur an dir ſelbſt liegt es noch, daß
ſie ſich nicht verdoppelt, an dir, daß du dich um deine dir

in vorigen Zeiten gewonlich geweſene Ere in erſprierli—

chen Dingen Teutſchland das erſte Beiſpiel zu geben,
bringen laſſen.) Behalte nicht Hulſe fur Kern! Las
dir verderbliches Herkommen und ſchandlichen Schien—

drian nicht ferner heilig ſein. Aendere dieſe unter—

druk—

G. Herrn Petzſch angezogne Schrift S. 12.

er) Noch ganz veuerlich ſchafte das Orthodox Evangeliſche
Konigreich Dannemark den Exorzismus ab, eben den
Exorzis mus, deſſen vorgenommene Abſchaffung vor 200

Jaren dem Kanzler Krell zu Dresden den Kopf koſte—

te, und den ein Fleiſcher mit ſeinem Schlachtbeile in der

Hand wieder herſtelte. Was ſchaften Joſeph und Frie—
drich nicht ab? Kein Fleiſcher wirds je wieder herſtellen.

Ein groſſer Teil von den gedulteten 3 Religionsverwaur
den ſchafte die dritten und ſonſt unnuzen Feiertage
weislich ab, weil ſie vom arbeitenden Menſchenteile in
Sunde und Ueppigkeit zum groſten Schaden des Gau—

zen verbracht werden: auch Hutungen, Trift und Ge—
meinheiten ſind aroſſenteils abgeſchaft. Jm Felertage
ſelbſt ſtekt nicht Religion, nicht Frommigkeit, nicht Zu—

gend; im neugebornen Kinde kan kein unreiner Geiſt ſiz—
en: aber ein boſer Geiſt ſizt in Hutung, Trift und Bra—

che, der auch in die Rechtspflege nach Schlendrian und
Herkommen gefaren iſt.
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drukkende Verſaſſung und wilkurliche Geſeze, die wider
die Rechte der Natur ſtreiten, und einem Teile der ver—
nunftigen Weſen zum Schaden gereichen, bei denen offen

bar die Gewisheit des algemeinen Nuzens, mithin anch die

efugnis des Geſezes und das Siſtem der Freiheit auf—
hört: weil Geſeze der Freiheit keine andern ſund, als Ge—

ſeje der ſtrengſten Gerechtigkeit, das iſt der vernunftigen

Freiheit. Auf „ene Zeiten, als Karl der Groſſe vor tauſend
Jaren zu Paderborn das eroberte Sachſen teilte, welches

aus Wuſten und Waldern beſtand, und wo Hegerei,
Waſſer- und Feuerprobe noch galten, mochten ſie wol
paſſen; aber nicht auf unſre Zeiten: und ſie ſind ſchlimmer

als Drako's mit Blut geſchriebene Geſeze, weil ſie mer
ſchaden. Aendre ſie, ehe die Wunden des Staats un
heilbar werden! Volfure den Willen und die Abſicht
deines woltatigſten Furſten, um ſo mer und um ſo ſchnel

ler, als dir deine machtige Nachbarn ſchon zu weit vorge
kommen ſind. Sei was du kaum halb biſt! Sei ganz

das glukliche Sachſen!

9e e

Praktiſcher



Praktiſcher Erweis,
daß alle Schafereien

one die auſſerſt nachteilige Trift und Hutung

beſtehen konnen,

und dieſe abzuſchaffen,

die

Futterung der Schafe aber
in Horden auf dem Felde, im Hofe und im Stalle

einzufuren ſei.

e ç

Ein
notiger Pendant und Heilmittel

zu der Abhandlung:

Hutung, Trift und Brache,
die groſten Gebrechen und die Peſt der

Landwirtſchaft.





Wuarchng, am aten Merz

1783.

Gh habe in meinem Schereiben an Herrn Profeſſor
50 Leske vom zten vorigen Menats geſagt, wie

ich bald im Stande zu ſein hoſte, dem Publikum ge—

pruſte Erfarungen, nicht nieine eigenen, weil ſie
verdachtig gemacht werden konten, ſondern von einem

Freunde im Anhaltiſchen, darlegen eu konnen,
woraus der uberſchwangliche Quzen groſn Schan
fereien one Trift hei der Klecfutterhng klar crwieſer,

und das ſeichte Vorurteil widerlent werden wurde,
daß Schaſereien one Criften nicht beſtehen lenten.
Nun bin ich albereits, nach einer dahin getanen Reiſe,

im Stande, Wort zu halten, und erſulle es daher
ſchleunig.

Jch wil weiter nichts tun, als erzalen, und Briſpiel
anſuren, zugleich aber nochmals erklaren, daß ich nicmals

D 2 habeS. Leipz. Mag. viertes Stuk 1782, S. 427. auch oben
S. 21.
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habe gelerte Abhandlungen ſchreiben, ſondern nur jedes—

mael Tatſachen aufſtellen wollen?).

Gewiſſe Umſtände, die ich zur Zeit noch im HerzenJ

behalte, durften mich aber auch vielleicht den ſeſten End—

ſchlus faſſen laſſen, mit dem Gegenwartigen mein kurzes

Schrtftſtellerleben, zu welchem ich one Vorſaz und Abſicht

getommen bin, um ſo nichr zu beſchlieſſen, als die Weit—

lauftigkeit meiner G.eſchaſte, und beſonders der geſegnete

Fortgang des von mir ausgebreitet unternommenen Krap—

baues, mir bis izt nicht vergornet haben, etwas anders,
dals fluchtige, abgebrochene, unvolkommene, blos in Er

holungsſtunden entworſene Auffaze zu geben.

Dieſe Erklarung hier offentlich zu tun, ſinde ich mich

eben ſo verbunden, als ich mich zugleich gedrungen ſehe,

meine famtliche in und auslandiſche Freunde angelegent

lich

Vielleicht erweiſe ich meinen Leſern einen Gefallen,
weunn ich ſie mit folgendem vuchelchen:

Johann Anguſt Friedrichs Block Lehrbuch der
Landwirtſchaft, 4 Teilchen, Leipzig, bei Jacobaer.

1774.
bekant mache, welches ebenfals viele Tatſachen in ſo—

einem kLichte aufſtelt, daß ſie auſſallend gefult werden.
Beſonders iſt die Abhandlung im aten Teile S. an c.
leſenswurdig. Wenn der Verfaſſer Wiſſenſchaft von
den ſo reichlichen Ertrage des Kleebaues auf Brach—
Aeklern gehabt hatte, und ſeine Schriften waren be—
kanter geworden; ſo iſt wol kein Zweifel, daß nicht

ſtchon an merern Orten wenigſtens die Koppeltriften

abgeſchaffet ſein wurden.
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lich und ernſtlich zu erſuchen, daß ſie den mir zu erkennen
gegebenen Vorſaz ganzlich ſchwinden laſſen, meine in ver—

ſchiedenen Jeiten uber verſchiedene poutiſche und andere

Gegenſtande, Vorfalle und Tarſachen. tharen bei damals
gehabter mererer Muſe, im freundſcheſulichen Ton uber—

ſchriebene, und zum Teil abgeforderte G danken, durch

den Druk bekant zu machen.

Wenn ich den Schlendrian, wenn ich dieſes oder je—
nes Gebrechen angefochten habe: ſo habe ich das Ganze,

und nie einzelne Gegenſtande zum Vorwurf ernſthafter
Betrachtungen gehabt. Es kan ſrin, daß ich manchmal
auf etwas geſtoſſen bin, das der Deutlichkeit halben ſrur—

ker Farben bedurſte. Jch dachte mich damals noch in

dem Poſten zu ſein, in welchem ich im Jjarigen Kriege

war, wo es auf Warheit ankam, wo man nicht notig
hatte, ſchadliche Dumkevſe zu ſchonen, ſich mit einem
ſchielenden Mantel zu dekken, oder ſich wie ein perſiani—

ſches Alphabet zu geberden, um vor Feinden, Druk und

Verfolgung ſicher zu ſein. Jch werde daher nicht fur
das Meinige erkennen, was ich nicht vorher erkläret und
erlautert habe, und was nicht mit mciner aucdruklichen

Genemigung zum Drukke komt, werde auch endlich ſchen

ſelbſt dafur ſorgen, dasjenige bekant werden zu laſſen,
was ich bekant werden laſſen wil?).

D3 Nach
Am aten Marz, als ich dieſes ſchrieb, wuſte ich noch

nicht, daß ein benachbarter Edelman meine 4 Wochen

vorher abgefaſte Schrift, uber Hutung, Trift und
Brache ec. desbegen auf eine ausnenend ſchwarze

Weiſe
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ah oieſer Vorausſezung komme ich zum Zwek.

au'ſſe okenomiſche und Cenmerzialabſichten fur—

1

G.uilch vor drei aren in die Auhaltiſchen Lande, und
„ranlaßten mie B.kantſchaft mit einem furtreflichen Oe—

konomen,

Weiſe an“let, weil, mir unwiſſend, ſeine Unter—
tanen, untt denen, wovon üch geredet hatte, wo nicht

in ſchli erne och wenigſtens in gleich änlichen un—
gloölachen Serheltnis waren.

qvan belteve dalztr nicht zu glauben, daß obige Vor—
aurſez.rag eine Beziennng dahin habe, wenn ich ge—
ſagt, in ich vielleicht nichts mehr ſchreiben wurde.
Waſſen ine Gall. und Rachſucht, unverſchamte Per—

ſonalitaten grobe, ſich ſozleich ſelbſt widerſprechende
„eenn nb mir das nicht, was mich bewegeu konte,

coaete

die Berreidiaung einer Sache fortzuſezen, die zum Nu—

zen der Menſchen gereichet.

Jch rechne mir dieſen hamiſchen Anfal zur waren
Ehre, weil er Beweis iſt, daß meine Schrift des Ein—
druks nicht verfelet hat, den ich ihr wunſchte: be—

daure aber wirklich, daß der Man ſich dadurch vol—
lends ganz um den geringen Reſt der Achtung gebracht,

den man ihn, um ſeiner braven Angehorigen willen,
noch auſſerlich erwies. Denn da er onehin weiter nicht

das geringſte Verdienſt beſizt, als blos das, was er
von ſecuen erhabnen Vorfaren unſchuldig geerbt hat;
ſo mus er es ſeinem hervorſtechenden Unverſtande, und

dem ven ihm begangenen rumredigen Selbſtverrate
zuſchreiben, daß er bekant geworden, und ſich von
jederman, hauptlachlich aber von ſeines gleichen, Ab—
ſcheu und Verachtung zugezogen hat.
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konomen, dem damaligen hochfurſtl. Deſſauiſchen Amt—

man zu Grobzig, Herrn cZolzhauſen.

Jch fand, daß der erhabene Menſchenſreund, der
Woltater ſeines Volkes und Beforderer der Aufklarung,

Se. Durchl. der regierende Furſt von Deſſan, ſchon ſeit
verſchiedenen Jaren den Kleebau zu Worliz ſtark betrie—
ben, und, wie eine Menge dahin reiſende Fremde geſehen

haben werden, ihn getroknet in groſſe Jeimen hatte ſezen

laſſen. Faſt jederman hat dieſe Vorrate bewundert;
aber vielleicht haben nur wenige Auslender im Erbau
nachgeamet, merere Einlander hingegen aus Vorurteil

vielleicht ſich gar daruber aufgehalten, in der irrigen Mei—

nung, daß der Klee entweder die Felder ausſauge, oder
daß er ſtatt der Frucht. Korner gewonnen, und daß da—

durch der Ertrag der Grundſtukke geringer gemacht wur—
de: denn ware nicht Vorurteil dazwiſchen getreten, ſo
wurde ſich deſſen Anbau, Troknung und Aufbewarung

gewis ſchon mehr verbreitet haben

D 4 Se.v) Wider dergleichen Einwendungen habe ich lange zu
kampfen gehabt, und habe es zum Teil noch. Haupt.
ſachlich aber beſtehen die unbekerbaren Widerſacher aus

Rittergutsbeſizern, oder deren Pachtern, (von Scha—
fern und Hirten rede ich nicht, denn das verſtieht ſich

onechin, daß ſie das halbe Land ode und wüſte wun—

ſchen, damit ſie viel zu huten haben mochten) und Ge—
richtsverwaltern: erſtere handeln blos aus falſch ver—

ſtandnen Jutereſſe, leitere nach Herkommen und
Schlendrian.

Jm
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DSe. Surchl. auſſerten mir, wie Sie wol wunſchten,
daß Jhre Beamten, zu Beſorderung ihres ſelbſt eigenen

Beſten, den Klee auch im Groſſen anbauen mochten.
De. Herr Amtman holzhauſen, ein eben ſo unermudet
arbeitſamer als ſcharfſichtiger Man, hatte nicht ſo bald
den Wunſch ſeines gnadigſten Furſten, und die Vorteile,

die dem Alker ſelbſt und der Viehzucht daraus entſpran

gen, vernommien, als er ſich dazu mutig entſchlos.

Noch nicht aus eigner Erfarung uberzeugt, gieng er
indeſſen doch etwas behutſam, und ſaete im Jare 1780
im Monat Mai nur 186 Pſund Samen von dem gemei

nen

Jm teutſchen Merkur, Marz 1783. G. 252. ſteht
folgende Auekdote: Ein hochſtarmer Bauersman wur—

de von ſeinem ſtreitſuchtigen Nachbar verklagt: der
Gerichtshalter wuſte von beiden, daß ihrer Armut
hoöchſtens nichts mehr, als der Aufwand des Termins

abzunemen war. Er verglich die Sache ſo, daß
Klager von ſeiner Klage abgieng; das war der Be—
klagte zufrieden: denn er war unſchuldig. Aber wie
erſchrak er, als ihm die Halfte der Koſten des Ter—
minn abgefordert wurden, von denen es hies, ſie wa—
ren tacite compenſirt! Latein verſtand er nicht, wol
aber die Reſoluzion: daß er nicht eher aus den Gerich—
ten wegoeelaſſen werden ſolte, bis er den halben Gul—

den bezalt habe „Ache! ſprach er zum Gerichtshal—
ter, „dieſe Groſchen wurden mir ſo ſauer zu verdie—

„nen! Kem Wunder ware es, wenn Schweis und
„Dlut dran klebte‘! „Jch wolte es ſchon abwiſchen“!
antwortete jener, „und ſtrich das Geld ein“.
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nen Brabander Klee mit roter Blume (Cluſolium praten-
ſe J.inn.) unter die Gerſte, und gewan nach Lropo tion

der Ausſaat einen ziemlichen Vorrat S.be. DHas bewog
ihn, im Jare 1781 eine weit groſſere Quantttar stk ſa—

men auf einen Teil der Feider, welche 1782 eigentiich
Brache liegen bleiben ſolten, ausſtreuen zu laſſen, wobon

er im verfloſſenen 1782ſten Jare, des auſſeeſt treknen

Sommers ungeachtet, die Freude hatte, nach Ab—

zug der taglichen grunen Futt rung fur

2000 und etliche 100 Stud Schaſe,
200 Stuk Rindvieh, und uber
100 Stuk Pferde und Folen

annoch an 1000 vierſpannige Fuder, jedes nur zu 20

Zentner gerechnet, alſo 20 tauſend Zeutner durres Klee—
heu einfaren, und ſowol zu Grobzig als auf dem danu ge—

horigen Vorwerk Pfaffendorf an den offentlichen Landſtraſ—

ſen in Feimen, Hauſern anlich, bringen zu laſſen.

Dieſe groſſe Menge Klee ſcheint denen vielleicht un—

glaublich, welche vom Kleebau krine Eifarung haben:
aber es iſt Warheit, und eine Menge Menſchen, worun—
ter viele, zu verſchiedenen Meilen davon entſernte Be

amte und Oekonomen, welche dieſen Feimen zu Geſallen
dahin gereiſet ſind, und noch mehr Fremde vorbei reiſende

haben dieſe Vorrate angeſtaunet, die auch noch heute
zum Teil geſehen werden konnen.

Eben ſo viel Vergnugen hatte mein Freund, als er
das im Herbſte 1781 in die umgebrochene Kleeſtoppel
geſaete Korn heranwachſen ſahe, und daſſelbe eben ſo

OD 5 ſr iſch,
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friſch, ſchon, gros und bei der Ernte reichhaltig in Kor—
nern fand, als wenn es in das beſtgedungte Feld geſaet

geweſen ware.

Deies bewog ihn ferner, im abgewichenen Jare und
Heohſte go Zentner Kleeſamen in verſchiedne Felder

ausſl nen zu laſſen, welcher, wie ich ſelbſt geſehen habe,
ſo ſchin ſtehet, daß er, wenn es nur einigermaſſen wittert,

eine erſiaunliche Menge durres Futter in dieſem Jare ge

n ianen wird, und zu gewinnen wunſchet, weil er ſich
vergeſezt hat, ſeinen Rind und beſonders Schaſviehſtand

unnei Betrachtliches zu erhohen, auf 3 Jare durres Fut—

ter vorratig zu haben, und allen etwa vorkommenden
wirtſchaſclichen Widerwartigkeiten vorbeugen zu konnen.

Wer mus nicht uber eine ſo auſſerordentliche Menge
Futter und uber die gefundene und betatigte Warheit

erſtaunen, daß Brachakker ſo unglaublich hoch

zu nuzen ſind!
Der gegenwartige groſſe Futtermangel iſt bekant. Zu

Grobziq iſt nicht allein Notdurft, ſondern Ueberflus vor
hand.n, und Mangel kan, one ganz beſonderes Verhang
nis, nie eintreten. Gern wurde man fur den Zentner

von dieſem durren Klee 1Rtlr. geben, wenn er zu ver—
kaufen ſtande. Andere wurden vielleicht einen Teil dieſer
Vorrate verkauſen; denn nicht alle Oekonomen ſind cholz

hauſen, die, wie er, ſcharf rechnen, grundlich denken,
ware Verbeſſerungen, ihr eigenes und mit demſelben zu—

gleich ihrer Mitmenſchen Wol zur Abſicht haben, und

koine muhſame Unternemung ſcheuen.
Einem
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2Einem ziemlichen Leile vorher unglaubiger Leut ſind

nun die Augen aufgegangen, und ſie machin ernſthaſte
Anſtalten, dieſen Stein der Weiſen auſ ihren v-rundſtuk—
ken auch zu finden. Einige davon, die ich habe kennen
lernen, ſind entſchloſſen, im beverſtehenden Frujare von

3 bis 20 Zentner Samen ſaen zu laſſen.

Ein anderer, und zwar leider der grenere Teil; ſol—us—

che, die nicht denken konnen, oder nidet denken wollen,

die dem zur Orthodorie gewordenen Cil leudrian fronen,
mithin die Faulheit lieben, bleiben noch zur zeit Zweif—

ler, Widerſprecher, und bemuhen ſich, dieſe herliche Sa—
che deshalb verdachtig zu machen, und ſie wel gar zu hin—

dern, weil der ſel. Onkel, Papa und Grocpapa davon
nichts wuſten, ſondern nur das taten, was der unwiſſende
Haufe auch tat, oder was lezterer vielmehr chen wegen

des Vorurteils oder der Unbarmherzig'en ſeines triſibe—

rechtigten Gerichtsherrn oder Pachters, nicht tun durſte.

Die ſonderbaren Cinwurfe, welche j ne den Orthed—
dxen Schrit gehende Leute, es ſei vun gaus ubel ange—

brachtem Stolze, nicht nachamen zu wellen, oder ous wirk.

licher Beſchamung, oder endlich aus unbegreijher Hart—l

nakkigkeit, wider den Kleebau machen, ſird cherlich.
Mit meinen Oren habe ich einen Teil der torlaeen Einwurſe

von Leuten gehoret, die dech ihr Oekoncmithandwerk (ſo
wil ich es einmal nennen, weil die Oekonomie nun ein—

mal handwerks. und nicht vernunft. und bedurfnismaſfig

getrieben werden ſol) beſſer verſtehen ſolten.

Balb
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Vald ſolten ihre Felder, entweder wigen der ſeuch—

ten, eder rengrn der treknen Lage nicht geſchikt dazu ſein:

bald ſol der leebau die Felder ausſangen oder verque—

ken; bald ſol barinne, und weil ſte aus der Ordnung der
Brache gebrtacht werden, in vielen Jaren Lern Getreide5*

mehr wacdſean, und was beraleichen mehr iſt; da doch,
das Jeld mag ſencht oder trolen liegen, (erſteres iſt beſ—

ſer) gerade dab Gegentell vorhanden, und der Klee- und

Futterbau das ware Univerſalmittel iſt, wodurch das
ſchlechteſte Jeid in Gartenland umgeſchaffen werbden kan;

wie ich ſolches in meiner Nreisſchrift bei der Berliner
Alademie de. Wifſeuſchaften, welche ich mit einigen Er—

lauterungen ve. mehrt dieſen Abhandlungen beiſfuge, klar

und deutlich erwieſen habe.

Wenn man nun aber endlich alle dieſe Zweiſler und
Widerſprecher fragt: ob ſie dieſe ihre diktatoriſchen Be—

hauptungen aus Verſuch und Erfarung haben? welches.
ſie nicht bejahen, ſolglich auch mit ihrem hartnäkigen Wi—

derſpruch nicht weiter kommen konnen; ſo iſt der Endaus—

ruf: Ja! wo ſollen wir mit unſerm Viehe hin? Es mus
Brache, Triſt und Hutung bleiben! Nach ſolchen
Erktatungen verdient ihr Verſtand Mitleid und ſogar
Verachtung in gleichſtarkem Grade.

Ganz andees, adler und beſſer dachte mein wurdiger

Freund holzhauſen; und er fand ebenfals aus Grunden,

die ſich auf reiſtiche Ueberlegung und ſichere Rechnung

ſtunin, dafr Hutung, Trift und Brache, der Viehzucht
ſcheotieh und dea Allerbau auſſerſt nachteilig, folglich

abzuſenaſſen ſei. Jm
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Jm Winter zwiſchen 1781 und 1782, oder virlurehr

im Frujare 1782 bei der Lamzeit, fierg er an, ſeincn
Schafen von ſeinem damals, in Virgleich der Menge des
Viehes, kleinen Vorrate dürren Klees, ganz ſaaruch et—

was vorlegen zu laſſen. Die darauf erſolgt. Wollſunr
uberzeugte ihn ſoſort von einer für die turze Teit und

den wenigen Klee unerwatteten Wirkang; nemlich,

daß von jeden 1oo Stuk Schaſen 2 Steine Wolle
mehr gewonnen wutden, als ſonſt vorher und bei der
beſten Weide jemals geſchehen war. Da nun darauſ in

eben dieſem Frujare nach der Wollſcbur geiecr Lolee ge—
futtert wurde, ſo gab das neuen Anlas zur Derwunde—

rung, als die Schafe ſo viel Milch bekamen, daſi ſie in
anſehnlichen Melkpacht gegeben werden konten, welches
vorher niemals hatte geſchehen konnen, uberdies auch die
Lammer, welche ebenfals mit grunem Klee geſuttert wur—

den, ſo augenſchrinlich heranwuchſen, daſi ſie ſchon mit
der gten Woche abgeſezt werden konter. Dieſes und die

im Jare 1782 erbauete ſo groſſe Deeng. orlee, nun aus
D—einem Ceile ſemer Brache, one daß er, wie ſane

ſamtlichen Wirtſchaftsbediente, Sa nitter und Treſcher
einhellig bezeugen muſſen, eine enzige Gatbe Gettei—

de weniger als ſonſt gebauet hatte, uüberzengte ihn nun
vollends ganz von der Unſchadlichkent des Futter—

baues und der Schadlichkeit, folglich ganzlicher Enr—
berlichkeit, und notwendiner Abſchaſſung des
Brachehaltens: und da er dea Untentanen mebt nur
vergonnet, ſondern ſie auch ſelbſt aufgennntert haite, ce
Brache mit Klee zu beſaen, wovon ſie den reichlicgen

S. zen,
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Segen, mit Freude und Dank zu Gott betend, hinnamen,
ſo ſañte dieſer wurdige Man den adlen Eutſchlus, die
Auſſebung der Gememheiten und Ceilung der chu
tunneen in dieſem Amte, worumen auch die Durchl.
Prin,eſſin Henriette ein eigentumliches Rittergut beſizen,

zu bewirken.

Er meldete dieſes ſeinem erhabenen Furſten, Hochſt-e

welcweſes Jhrem woltatigen Wunſche gemas, nicht nur
ſreudig genemigten, ſondern ſich auch Selbſt bei der Prin—

zeſſin Henrieite um Einſiimmung bewarben.

Sobaltd dieſe erſolgt war, ſo folgte auch die Teilung
auf dem Zuſſe nach, worauf mein Freund unterm 24

Jenner dieſes Jares ein gnädigſtes Handſchreiben em—
pfing und zum Oberamtman ernant wurde, woraus ich

ſowol dieſe Worte:

Jch hibe ſehr gerne geſehen, was Sie dort wegen der
Aufhebung der Cjemeinheiten und Teilung der Hutun—

gen bewirket; ich genemige die dieſerhalb getane Vor
ſchlage, und habe rtc.

als auch die Worte des unterm 25 Jenner deshalb erfolg
ten Kanmerdekrets:

Ehrn Amtman Holzhauſen zu Grobzig, wegen
ſeiner vorzuglichen Verdienſte in der Oekonomie, und
wegen ſeines Eiſers in der Ausfurung Hochſtdero zur
Aufname Dero Lande abzlelenden Abſichten zum Zeichen

Hochſtdero gnadigen Wolgeſallens 1.

herſeze.

Die

I
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Die Felder, welche nunmehr von der Trift beſreiet

ſind, und diejenigen Gemeindegrundſtukke, welche in
Teilung gekommen, beſtehen in

160 Hufen unterm Pfluge getriebenen Feldes, jede

zu 24 Morgen gerechnet, alſo gegen 4g0o0 Morgen.

2) 1oo etliche. und a0 Morgen 8WBieſewachs, welche

gewonlich bis zum iſten Mai behutet werden
und

3) Gegen 8 Huſen Pfingſtwieſen und Schaſhu—
tungen.

Zu
Anderer Orten, und beſonders in Sachſen, werden,

welches noch arger iſt, die Wieſen ſogar bis zum witen
Mai behutet. Der geringe Vorteil, welchen die Scha—
fe in dieſen in Tagen davon genuſſen, lan gegen den
unerſezlichen Schaden, den ſie dadurch vermrſachen,

nicht verglichen werden. zoo Stut Schaſe könuen zu
dieſer Zeit die mit Macht im Triebe ſiehenden Keime des

Graſes, auf 100 Morgen Wieſen, dergeſtalt verbeiſ—
ſen und ruiniren;, daft z2o, zo und mehr Bauern, de—

nen ſie gehoren, dadurch des Heues auf ein ganzes
Jar beraubet werden, da doch ein einziger Morgen fo
viel durren Klee hergiebt, daß zoo Schafe 11 Tage
reichlich davon ausgefuttert werden konnen. Dei ſel
chen Umſtanden mus jeder ethrliche Man inimieus eain

ſae, vitii vel beltialitatis ſein.

eu) Was Pfingſtwieſen ſind, iſt bekant, nemlich folche,
die bis zu Pfingſten geheget werden, worauf ſodann
das Rindvieh getrieben wird, daß es ſich ein paar
Tage ſattige, und das wachſende Futter vertrete, um

ſodann
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Zu dieſen Hutungen hatten 160 Burger in Großzig
gleiches Recht, wovon aber nur zo derſelben Vieh hiel—
ten; folglich lebte das Vieh dieſer zo auf Unkoſten der

ubrigen 130 welche ihre Felder fur jener ihr Vieh ubers
nZzte Zar Brache liegen laſſen muſten.

Dieſe 160 Burger haben nun ihre Felder ganz frei,
und lonnen ſie benuzen wie ſie es ſur gut finden, konnen

Klee, Gzetreide, Kuchenwaaren oder Handelsgewachſe
rach ihrem Belieben drauf ſaen und pflanzen, one daß
ein Triſigeld oder ſonſt eine Abgabe von ihnen verlanget

muide: nur von den Pfingſtwieſen und Schafhutungen iſt
der Herſchaſt blos die Halſte, zu einiger Entſchadigung,
zugefchlagen, die andere Halfte aber an die Einwoner und

Genmnindeteilhaber one Beſteurung in gleichen Teilen ver—

teiiet worden, die nun damit machen konnen, was ſie
wollen, dahzer ſie denn auch die Umgrabung und Anle—

gung derſelben zu Garten und zum Futterbau bereits
vorgenommen haben.

ZWie gros aber ſolchergeſtalt der Dank der Untertanen

gegen ihren erhabenen Landesfürſten, und ſeinen braven

Obetamtmon ſei, wird cin jeder, der des Menſchenge—

ſuls ſähig iſt, von ſelbſt eben ſo leicht denken, als ſich.
verſrellen konnen. Durch diele rumliche Anſtalt iſt dem
gauzen vom Zwang, Einſchrankung und Joche erloſeten

Amte,

ſodann den ganzen Sommer hindurch darauf Hunger
zu leiden, um Milch und Dunger zu vertragen, und
ſich durch Hize und Fliegen abmatten zu laſſen.
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Amte, eine neue Glukſeligkeit zugewachſen, die ſich nach
elnem ſo ſegensvollen Anfange in dieſes giosmutineneyur—qq

ſten Landen, auch gewis mit der Algemeinhert endigen

in den benachbarten Landern aber unfelbar Nachamung J

veranlaſſen wird, welche nicht fruh genug gewunſchet,
nicht eifrig genug betrieben werden kau.

Beinahe mit Gewisheit kan ich verſichern, daß ſol—
ches auch in den Hochfurſtl. Kote ſche.nLanden geſchehen

werde. Der Durchlauchtigſte regierende Fürſt welcher
mit mir darube l

r anige geſprochen, auſſerte die qna—e

digſten Geſinnungen gegen den Landman deſter
DrukJdurch die Hutung Sie fuiten: und da Sie inſtehendes

Frujar zu Bienendorſ mit der Klecſaot ſelbſt ins Groſſe

vorſchreiten wolten, auch ein anderer gut und grundlich
denkender Man, der Herr Regierungs- und Hofkam—
merrat Salmuth zu Koten, ein Gleiches tut; ſo iſt in
der Folge zuverlaſſig zu erwarten, daß auch dortige Un—

tertanen vom Hutungs-Trift-und Brachhalten- Joche
werden erloſet werden.

Um die durchgangig ſegensvolle Woltatigkeit der
Stallfutterung, welche, wie ich mehrmalen

gefuret habe, bei Hutung, Trift und Brache gar nicht
ſtat haben kan, vollig einleuchtend und begreiflich zu
chen, wil ich ſowol anzeigen, was fur Futter auf den
Brachen gewonnen werden kan, als auch, wie Herr

Oberamtman Holzhauſen ſeine Winterſutterung einge

richtet habe; von der Sommerfutterung wil ich ſodannueè

weiter unten reden.

E Ein
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Ein Morgen Felb von 36000 Quadratſchuh, worauf

insgemein ein Dreedner Scheffel geſaet wird, bedarf,
wenn der Samen gut iſt, und man durch Handler nicht
betrogen wird, wie leider oft und von ſolchen geſchiehet,

denen man es nichr zugetrauet hatte, nicht mehr als 63,

hochſters  Pfund Kleeſamen, wovon 100 Zentner
Klechru erbauet werden konnen

Cine Kuh braucht davon taglich 12 Pſund, welches
monatlich z Zentner zo Pfund, und durch 7 Monate
ungefar 23 Zentner beträagt; folglich konnen 4 Kuhe
durch  Monate von dem Ertrage eines Morgens, oder

g Kuhe von einem ſachſiſchen Akker reichlich ernaret und
durchgewintert werden.

Ein Schaf braucht taglich 2 Pfund, alſo durch 7
Monate ungefar 4 Zentner; mithin bedurfen zo Schafe

des Ertrags von einem ſachſiſchen Akker, goo Stuk von
10 Akkern, und 1000 Stuk von 20 Akkern. Dies iſt
auch die Futterungsart des Herrn Oberamtmans Holz

hauſen.

Jedes Stuk erwachſenes Zucht Zug oder Nuzrind-
vieh, bekomt taglich auf drei Malzeiten 12 Pfund durres
geſchnittenes Kleeheu, mit 12 Pfund Spreu, Kaf, Ue-

berkehr, oder in deſſen Ermangelung mit Hechſel ver—
miſchet, und 6 Pfund Gerſten oder Haferſtroh, und ſo
nach Proporzion ihres Alters das junge Vieh. Einbru—
hen und warmes Getranke hat gar nlcht ſtat, weil et nicht

nut
G. hiervon die nachfolgende Preisſchrift.
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nur holzfreſſend, und mit Vermerung des Geſindes, auch
andern vielen Beſchwerlichkeiten, verbunden, ſondern weil

es auch der Natur dieſer Tiere zuwider iſt.

Die Folen erhalten in 24 Stunden jedes 7 Pſund
Kleehen, und die Schafe und Hamtuel jedes Stuk tag-

lich 2 Pfund Kleehen und 1Pfund Willen-6 erilſiroh,
welches ihnen im Hofe oder im Stalle vorgeleget wird,
wobei ſie uberhaupt der Luft und Katte mogichſt
ausgeſezt werden. Daß ſie jezuweilen Salz lelken,
verſtehet ſich von ſelbſt.

Um ganz beurteilen zu konnen, welche Wirkung dieſe
Futterung und Behandlung auf ihre Geſundkeit, Star—

ke, Wolle und Lammer habe, ſolte man ſie ſelbſt ſehen;
aber auch gleich darauf andere Schafereien beſichtigen, die

mit dem ſo ſehr, aber ganz irrig geſchazten Erbſenſtroh,
und etwas Grumt ausgewintert werden. Mit dem er—

ſten Blik wird man den auſſerſt groſſen Unterſchied be—
merken.

Da 1oPft und Erbſenſtroh nicht ſo viel Gutes und Na—

rendes an ſich haben, als 2 Pfund Kleeheu: und da auf
einem MorgenLandes gewonlich 4, auch wol 6 mal ſo viel

durrer Klee im. Gewichte wachſet, als Eibſenſtroh wach—
ſen kan, auch wegen des faſt algemein ublen Verhaltniſ—

ſes und Einteilung der vielen Aekker gegen die wenigen

Wieſen, auch wenig Grumt vorhanden; ſo wird auch
dieſe Futterung dergeſtalt knap gegeben, daß das

Vieh nur beim Leben erhalten wird, und jeziger Zeit
ſo matt iſt, daß wenn man in die Stalle kont, man es

E 2 mit



68 Erweis des Worzugs der Klleefutterung

lllemit den,eſen ftoſſrnnus, um es jum Aufſ'ehen zu noö—
tigen. Ar Schaſfer wunelt ſeinein Horrn die Oren vol,
und wil verzweifeln, wein, wie jezo, im Monat Marz noch

Schnee liegt, die Witurung ſo ſtrenge wie zum Neujar

iſt, und er das abgehnengerte L'ieh nicht austreiben kan,
und eine ut nach dem antern mit ſamt dem Lanmme ver—

hunentz ein Stukenah dem andern, weiches im ver—
ganqgtnen Cemmer erhizet worden, in ſaule Sumpſe
eingetallen, oder im Herbſte ſich auf naffen Wieſen faul
gefreſſen hat, dahin falt; die Schaſereien um die Halſ—

te ausſterben, oder ſich andre ſchadliche Krankheiten
darunter verbreiten, von denen man nicht eingeſtehen

wil, daß ſie blos von der Hutung oder vom Zutter—

mangel herruren.

Dieſer Futtermangel ertignet ſich ſehr oft, und noti—

get zu Mitteln, uber die ſich der denkende Landwirt, wel—

cher auf ſeiner Brache haufigen Klee gewint, one daß er
ihm weiter etwas koſte als das bischen Samen, das
Durremachen und Einſaren, des Unwillens uber den
Schaſereiherrn, und des Mitleidens mit ſeinem hungern—

den Viehe unmoglich euthalten kan.

Nur einen Beweis, den ich gleich aus dem vor mir
O.liegenden Leipziger gntelligenzblat vom 22 Febr. dieſes

Jares No. 8. Art. VIl. Seite 6o0 nemen, und hier

wortlich abſchreiben wil.

„Als Beitrag zu der Seite 27 des Jntelligenzblats
„von dieſem Jare befindlichen Nachricht von der

Schaf—
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„Schaffutterung melbet man, wie bei einer Scha

„ſerei von 1CCo Stuk, ſhenmnerere Jare Hechſel5

„von 26 bis 30 Schutten Stroh aà 20 Pfund, wel—

„che taglich von zwei Leuten geſchnitten werden, ver—

„futtertworden Zu Ceſparung des Rauchfut—
„ters, und beſonders des Heues werden monat—

E 3 2) lichSie lautet alſo:
Bei einigen Schafereien pflegt man den Schafen, wenn

Futtermangel an Hen und Stroh iſt, (ſo wie dieſes
der Fall in dieſenn Winter an merern Grten iſt, blos
Hafer mit Hechſel vermenget zu futtern, ſeben Tag 2
mal, und da rechnet man auf 40 Cchafe ſede Malzeit

eine Dresdner Mezze Haſer. Jſt dieſe Haferfutterung
vorteilhaft, und die hier angegebene Quantitat den
Bedurfniſſen der Schafe angemeſſen?

Das ſind taglich o Lot auf Ein Schaf, weiter un—
ten in der Note ſol Antwort d rauſ foloen.

Wenn man ſich vom moratliſ hen Staare befreien laſ—

ſen wolte, ſo wurde die Augſt, wel.he dergleichen
NPachrichten und Aufragen gebaren, nicht nolig ſein,

folglich auch keine lauſies Couehes erfolgen.

»s) Eil herrliches Futter! dadurch ſollen alſo die Scha—
fe Narung zum Wachstum im Fleiſch und Wolle erhal—
ten, dadurch ſollen ſtarke gut genarte Lammer kom—

men? dadurch ſol fetter Dunger werden?

au) So zur Erſparung warum deun das gut—
ter ſparen? O man konte viel erſparen. Der Trift—
berechtigte und ſein Schafer konten ja, zur Erſpa—
rung, Eichein, Tannenzapfen und Baumrinde ſpei—
ſen: ſie wurden ſich eben ſo dikleibig dabei befinden,
wie ihre Schafe beim Stroh.

Das
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„lich 24 bis 26 Dresdner Schefſel Hafer unter dieſen

„Hechſel gemenget auch zuweilen etwas Salz.
„An einem andern Orte wird ein halber Scheffel Rok—

„ken geſchroten, unter den Hechſel getan, oder ſtat

„deſſen t Scheffel Hafer, womit taglich zu Mittage,
„wenn nicht ausgetrieben werden kan, 400 Stuk
„Schafe gefuttert werden, weil fruh und Abends
„Stroh, und bei tragenden Schafen und jungem

n Vieh

Das Wort Erſparen bei der Viehfütterung mus
nur da gebraucht werden, wenn die Rede vom uber—

fluſſigen oder vergeblichen Verbrauche der Vorrate oder
vom Verderben und Verwuſten derſelben iſt, wie bei

Hutungen auf Wieſen, Kleeakkern ec. Es iſt aber ein
richtijer Sornch: wer bindet, iſt wwieder gebunden.
Die Triſtberechtigten glauben Wunder! was fur einen
groſſen Schaz ſie an der Hutung auf anderer Leute
Feldern haben, da doch eben dieſes die Urſache iſt, daß
ſie nachher ſelbſt Mangel an der Futterung leiden müſ—

ſen. Das iſt ſonnenklar.

24 Scheffel Hafer, jeden zu 9o Pfund gerechnet, komt
auf ein Schaf taglich 2 Lot. Das heiſſet doch in der
Tat, ſein Vieh Diat halten lehren! Man vergleiche
dies mit folgender Note, und wage den aus Angſtge—
ſchrei der Schafereien erfolgenden Unterſchied gegen

einander ab. Lauter Dilettanten!

en) Hier komt auf das Stuk taglich faſt Viertelpfund,
und ſind monatlich z0o Scheffel, welches nach dem Mit—
telpreis a 16 Gjr. 20 Rtlr. betragt, one das Heu zu
rechnen. Taglich 2 Pfund Kleeheu, betragt auf 400
Stuk monatlich 218 Zentner, welche auf einem einzi—

gen
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„Vieh uber das Stroh etwas Heu“) in Raufen ge—
„leget wird.

E 4 „Dasgen Akker erbauet werden. Angenommen einmial, ſ
aber nur einmal, daß auf eiuem Akker oder 2 Morgen

J

2 Dresdner Scheffel Hafer geſaet, und davon nach
Abzug des Samens das 15te Korn gewonnen wurde, ſr

welches wol ſebr ſelten geſchiehet, (denn an manchen

Orten, wo ſchlechte, durch Kleebau noch nicht gebeſ—

ſerte Felder ſind, wird oft wol kaum das Ate bis gte
Korn gebauet,) ſo waren es auch zo Scheffel, und der
Betrag 20 Rilr; folglich balanzirte ſich eins mit dem
andern. Nur iſt hier der erſte Unterſchitd, daß der
Hafer, ſtatt verkauft zu werden, vom Boden genom—

J

men und verfuttert wird, one Einname zu geben; jjl
wogegen der Klee, der auf der Brache wachſet, nichts J
koſtet. Der zweite und noch groſſere Unterſchied zwi—
ſchen der Haferfutterung von 1 Viertelpfund und der

Kleefutterung von 2 Pfund, in Abſicht auf Groſſe,
Talg, Fleiſch, Wolle, Lämmer und Melknuzung, iſt
zu handgreiflich, als daß darwider mit Grunde das
Geringſte eingewendet werden konte. Wenn alten Jr—
tumern nicht ſo ehrerbietig gehuldiget wurbe, uud
man jederzeit den Zeiten und Umftanden angemeſſener

handelte; ſo wurde ein hoherer Ertrag aus den Gu.
n

tern genommen werden, und mithin dieſe in hohern
Preiſen ſtehen: aber die Triften machen ſchlechte
Einname, mithin den ganzen Staat an Capital um
ſo viel ärmer; und es iſt ein ſicheres Kenzeichen von

der Armut eines Staats, daß die Grundſtulte darin—
nen in ſchlechten Preiſe ſind: der Staatewirtſchafts—
kundige wird mich und das weitere ganz verſtehen.

9) Vermutlich zum Deſſert.
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c„VWas Verhaltnis der Futternngsarten ſowol

„der Korner als des Rauchfutters gegen einander,
„ſinder man in Auſehung der Maſtung, Starkung,
„Unterhaltung und Milchbeſorderung beim Vieh aller

»Art S. 251 von 1765. S. go4 von 1768. S. 52

„von
Das hier angegebene Verhaltnis der Futterungsar—

ten, ſo belehrend auch ſonſt die angezogenen Aufſaze
immer ſein mogen, paſſet zu dem Gegenſtande, wovon

hier die Rede iſt, nicht. Hier iſt blos die Rede vom
Futter-Niangel und vom Futter-Ueberflus.
Erſterer iſt gar zu oft ſchon eingetreten, und hat zur
Zuflucht auf die Getreideboden genötiget, folglich das—

j jenige verſchlungen, woraus die Renten der Guter ge—

J

nommien werden ſollen; lezterer hingegen gehoret faſt
j noch algemein unter die unerkanten Warheiten und

Woltaten, und iſt mithin Gebrechen.

2
n So lange die ſchon tauſendfach erwieſene Schadlich—
in

keit der Brache unwiderlegbar bleibt; ſo lange wird

n figes Futter umſonſt liefern konne und muſſe. So
auch der Grundſaz gelten: daß mir dieſe Brache hau—

J deſten Nachteil des Getreidebaues, und ſonſtiger, zur
wenig aber der Futter-Krauter-und Kleebau zum min—

Eruarung und Notwendigkeit des Menſchengeſchlechts

erforderlicher Produkte getrieben werden mus: eben
ſo wenig mus leateres geſchehen, um das Vieh damit
zu ernaren, weil die Natur darinnen ſelbſt Grenzen
vorgeſchrieben hat, und auch eins mit dem andern,
one Nachteil und Gebrauch des einen fur das andere,
hinreichend und ſogar uberfluſſig bewerkſtelliget wer—

den kan; wenn anders nicht Aufklarung mit Ge—
walt unter die Füſſe getreten wird. Suum euique.

ge eES
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„von 1769 angegeben, und S. 244 ven 1765. und
„S. 258 von 1773 wird auch um noch merere Erſa—

„rungen und Erläauterungen gebeten?.

So einleuchtend zwar ſchon auch im abgewichenen
Jare 1782 bei meinem Freund Holzlauſen, die Wir—
kung der damaligen, noch ſparlichen Winterfutterung
der Schafe mit durrem Klee war; ſo iſt doch der gegen—

wärtige Zuſtand derſelben bei hinreichender Futterung

von einer ganz andern und ſolchen Beſchafſenheit, daß,

wenn man in den Stall trit, und die Schaſe liegend an—
trift, ſie nicht 3 Schritte an ſich kommen laſſen, ſondern

auf- und ineinander ſpringen, wogegen ſtie jeziger Zeit
ſich in andern Schafereien, wie oben geſagt, mit Fuſſen
ſtoſſen laſſen, ehe ſie zum Auſſtehen zu bewegen ſind.

Es iſt eine durchgehends angenommene, aber bei der
bisherigen felerhaften Einrichtung notgedrungene Re—

gel aller Schaker, daß die Bokke nicht eher, als nach
Micharlis, oder gar gegen Martini, unter die Schaſe
gelaſſen werden muſſen: und warum das? damit dieLim—

mer erſt gegen Ende des Hornung kemmen, und dann

mit den Muttern zeitig auf die Weide gehen kounen.
Dieſe Obſervanz mus auch von den Scha'e haltenden
Burgern und Bauern beobachtet werden: und wenn die

Lammer eher, als zur genanten Zeit, da ſind, ſo ſind auch

Mutter und Kinder beinahe ſo gut als verloren, weil
kein Futter vorhanden iſt.

Jn Grobzig waren dieſes Jar ſchon Lammer zu An—
fange des Jenners da, die ſich jezt munter, und wirk—

E5 lich
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J lich bewundernswurdig gros und ſtark befinden: denn

da Fiitter genug vorratig iſt, und ſie gar nicht mehr
ausgetriehen werden, ſo mogen ſie im November oder
Dezember, im Junius oder Julius kommen, es iſt alles

ben die geſunden, reichlich genarten und muntern Mutter

ſchon wieder zu pokken angefangen und ſind zuge—

laſſen worden folglich ſind nun gegen Johannis
abermals Lammer zu erwarten

J

Die
 Holla! wird der groſſe Haufe rufen! Wie? eine Ge—

wounheit umiſtoſſen zu wollen, die ſo viele 100 Jare be—

J ſtanden hat? das hieſſe, die Natur umkeren wollen!

ii

ein Schaf ſolte jarlich 2mal, oder doch wenigſtens in
2 Jaren zmal lammen? das ware etwas Unerhortes!
das ſind Grillen oder gar nein nein! eine Stutte

t hat jarlich ihr Folen, eine Kuh ihr Kalb, und ein
2 Schaf ſein Lam: das wiſſen unſere Orakel, die Scha—
J

fer, beſſer.
Jch bitte, meine Herren! Recht ſehr bitte ich, uber—

J eilen Sie ſich nicht, ſondern ſagen mir erſt, wo die
phyſikaliſchen Grunde ſtehen, daß eine Kreatur, wie
die andere, wovon die eine 11, die andere 9 Monat,

und die dritte nur 18 bis 21 Wochen tragt, jarlich nur

einmal Junge haben muſſe? Warum hat ſie denn das
Schw'in jarlich 2mal, welches faſt einerlei Zeit mit
dem Schafe tragt, und noch dazu zbis 12 Junge auf
einmal? Zeben Sie nur die Triften auf; bauen
Sie nur Zutter, und füren Sie die Stallfütterung
ein, ſo werden Sie die doppelte järliche Verme—
rung Jhrer Schafe mit Augen ſehen konnen. Zu

Wilden

u
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Die Jarlinge ſind faſt von der Groſſe wie die Stech—

hammel, und ſpringen mit Kapriolen im Hoſe herum;
leztere aber ſind von ſolcher Beſchaffenheit, daß einer,
welcher in der erſten Woche des Februars one Wal hin—

weggenommen und geſtochen wurde, zu 6 Pfund Talg

und 41 Pfund Fleiſch ausgeſchlachtet wurde. Daß es
nicht Hammel geben ſolte, die mehr Talg und Fleiſch ha—
ben, läugne ich nicht: aber wenn? im Februar aus der

Heerde heraus gewis nicht, ſondern nur nach der ſoge—

nanten Fettweide oder Maſtung. Wenn dieſer Hammel
in die gewonliche Maſtung geſtellet worden ware, ſo
wurde er noch ganz anders ausgefallen ſein. Die Wolle
von der ganzen Schaferei iſt von einer ſolchen Beſchaffen—
heit, daß der Schafer und ſeine Leute (welche, wie alle
Schafer, fur die Trift und wider die Stallfutterung an
fangs eingenommen waren, nun aber nach der Erſarung

ganz anders denken) offentlich geſtehen, wie ſie derglei—

chen Quantitat nie gehabt.

Nun habe ich noch eln Wort von der grunen Fut—

terung im Sommer zu reden. Dieſe geſchiehet ent
weder auf dem Felde, oder im Hofe. Jm erſtern Falle

wearden

Wildenhain, im Stifte Zeiz, dem Gute des im Magaz.
1781. 1. St. S. 63 rumlich gedachten Hr. Hauptmans
von Milkau konnen es die von der Trift erloſten Bauern
bezeugen, daß ſie in einem Jare nicht nur 2, ſondern
auch 3 Lammer, nemlich oft einmal Zwillinge, von
einem Schafe erhalten haben, weil ſie mit Futter reich—

lich verſorgt worden.
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werden die Cuiſe eut ein held, bas man dungen wil,
in honence atudigen, tleint bäichte NRauſen an ſelbe ge—
hanget, der grune Kiee vom Felde weg, ſo viel auf jedes—

mal gebraucht wird. ſriſch hingefaren und eingefuttert

Die Dongung des Jeltes folget dergeſtalt haäufig, daß
die Pfachhorden in 24 Stuuden 3 bis 4 mal weiter ge—

rrukt werden muſſen.

Um

Wenn man im Frujare die Fütterung mit grunem Klee
vorninit, ehe derſelbe aunoch Sluten hat; ſo verfare
man behutſam, laſſe denſelben auſ einer Zutterbank
ſchueiden, und wit Hechſel vermiſchen: auſang ich ſiad

4 Pſund aufs Stuk in 4 oder 6 Futtern genng; in
einigen Tagen verſtarke man es auf 6 Pſfund; weunn
der Klee Blumen bekomg auf g Pfand one Hechſel,
und dann, je alter er wird, auf io, ja wenn er ſehr
alt iſt, allenfals bis 12 Pfund in Gmaligem Einfuttern,
wo denn aber viele Stengel liegen bleiben, und folg-
lich zu alter Klee zu verfuttern lein Nuzen iſt. Fdan
lan auch taglich nur zmal einſuttern: mit 6mal aber

iſt es beſfſer. Wenn man bei ſchlechter Witterung die
Schafe des Nachts oder in der groſſen Hize des Mit—
tags, welches ſehr notwendig iſt, aus den Horden
vom Felde in den Stall treibet, und ſie dann wieder
gegen 3 Ur heraus laſſet; ſo ſehet man ſchon in den
erſten g Tagen, mit welcher verwundernswurdigen
Schnelligkeit ſie nach dem Orte, wo die Horden ſtehen,

lanfen: wenn ſie auch gleich uber Grasplaze oder an
Getreidefeldern vorbei laufen, ſo ruren ſie nichts an,
ſondern eilen vorbei, um an die Horden zu kommen,
wo ſie ihr gutes Futter zu finden, gewis ſind.
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Um nicht ſchon geſagte Sachen zu oſt zu wiederhelen,

verweiſe ich meine Leſer auf des Herrn Proſeſſors Leste ſur—

trefliche Abhandlung von Abſchaffung der Brath,e und
Einfurung der Stallſutterung, welche im iſten Stue bes

Leipziger Magazins vom Jare 1761, Seite J7 u. ſ be—
findlich iſt, hauptſachlich aber auf die Note Seir
wobei ich erinnere, daß wegen der am Ende derſelenen,

uber die Abwechſelung des ſaftigen Kleefutters mit dem

troknen Wiuterfutter geauſſerte Beſerunis, utchen a
befürchten ſei, weil bei der grünen Futterung wit ets
rem Klee, und ſo bei dürrem Klee mit grugtun nati, inid
nach abgewechſelt werden tan, bis eins oder dar adre

ganz aufhort. Nur iſt ein fur allemal zu biobachuen,
daß der Klee, wenn er jung und noch fett genug itn, ja
nicht in Rauſen verfuttert, ſondern geſcihnitten und mit
Hekkerling vermiſchet, vorgeleget werden muſſe. MWiet—

ner ſorgfaltigen Aufſicht ungearchtet, ſind mir dennoch auf

dieſe Art 2 Stuk Schafe verſuttert worder, und banf

gegangen, one daß man ihnen mit dem Trokar hatte jun

Hulfe kommen konnen, weil ihnen, des auedrutlicen
Verbots ungeachtet, fruh zum erſten Futter junger Klee
zu haufig in die Raufen geſtekt worden, den ſie zu jaling

genoſſen, der Mann aber, der ſie gefuttert, weder ſeine
Jnſtruktion erfullet, noch das Aufſchwellen an dieſen 2
Stukken bemerket, oder wenn er es bemerket, nicht bei

Zeiten angeſaget hatte.

Wenn dielſe grune Futterung auf dem Hoſe geſchie—
het; ſo iſt weiter dabei nichts zu beobachten, als daft un—

lievrr
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mer ſo viel Stroh untergeſtreuet werde, als notig iſt,
den Dunger und hauptſfachlich den Urin aufzubehalten.
Wenn man wil, ſo kan man auch einen mit Baumen be—

ſezten ſchattigen Ort unweit der Gegend, wo man dun—

gen wil, walen, und dabin in den heiſſen Mittagsſtnu—
den die Schafe treiben. Man kan dieſen Ort mit leich—

ten Horden einfaſſen, mit kurzem Stroh beſtreuen, und

ſolchergeſtalt Miſtſtalle anlegen, auch die Schafe des
Nachts drinne laſſen. Ueberhaupt aber kan man bei nur

wenigem Nachdenken ganz leicht ſolche Anordnungen tref—

fen, wodurch wenig oder gar nichts von dem ſo nuzbaren

Schafdunger verloren gehet, welcher bei den Triften
zuverlaſſig um die Halfte verloren wird.

Wenn nun ſolchergeſtalt langſt erwieſen, und durch
auswartige haufige, nunmehr aber auch neuerliche,

ganz nahe Beiſpiele beſtatiget iſt, daß
A. die

Von den hochſt wichtigen Verſuchen und Erfarungen,
welche hieruber neuerlich, beſonders, in Frankreich, von
einem eben ſo grundlichen Naturforſcher, als erfarnen
praktiſchen Laudwirt, vierzehn Jar lang angeſtelt wor—
den ſind, giebt die vortrefliche Inſtruction pour les ber-

gers et pour les proprictaires de troupeaux des berum—
ten d' Aubenton den umſtandlichſten und genaueſten
Bericht, beſonders in der Gten, 7ten und 13ten Le—
ction; ein Werk, mit deſſen Zurichtung zum Gebrau—
che bei teutſchen Schafereien ſich Hr. Mag. Wich—
mann in Leipzig ſeit vorigem Sommer beſchaftigt,
deſſen Ankundigung unter dem Titel eines Ratechiſmus

der Schafzucht teils im Leipziger Magazin, aten

Stuk
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b. die Sommerfutterung in Horden auf dem Felde, oder

in Hofen und Stallen (welches alles unter dem Aus—

drukke Stallfutterung zu verſtehen iſt) der Hut und
Trift weit vorzuziehen ſei, indem

die Schafe im Sommer ein beſtandig gleiches,
reichliches Futter haben, wodurch

2) ſowol die Vermerung und Verbeſſerung des
Viehes ſelbſten, als auch der Wolle, und haupt—
ſachlich des Dungers entſtehet, ſie auch

3) den Ermudungen und Krankheiten, welche ſie ſich

durch die Triften, durch das Einfallen in faule
Sumpfe, oder durch den Genus ſchadlicher Gras—

arten zuziehen, nicht ausgeſezt ſind, vielmehr eine
wilkurliche mediziniſche Behandlung von ihrem
Warter beobachtet, und daher

H den vielfaltigen Krankheiten vorgebeutget, und

das Dahinſterben ganzlich verhindert werden kan.

Sodann

B. die Schafe durch die reichliche Winterſtallfutterung
mit dem kraftigen durren Klee, ununterbrochen die

ihnen

Stuk des Jarganges 1782, G. 272 zu finden, teils
auch einzeln ausgeteilt worden. und noch ausgeteilt
wird, und deſſen Anſchaffung ich jedem Liebhaber einer
weiſern Oekonomie, aus Ueberzeugung vott deſſen un
felbarem Nuzen zum Unterrichte der Unerfarnen, im

voraus zu empfelen, mir zur Pflicht rechne.
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ihnen augemeſſene wirkſamſte Narung bekommen,

und von ihnen

æ) mehr Fleiſch, Talg, Wolle und Milch erhalten
wird, ſolglich

HO) die Mutterſchaſe ſchon nach 8 Wochen von der
Lamzelt an gemolken werden konnen, und dadurch eine

anſehnliche Einname erlanget wird; auch—

y) durch proporzlonirliche Beſaung der Brachfelder
mit Klee ein Futtermangel nie befurchtet,

J) das unwirtſchaftliche Getreideverfuttern erſpa

ret, und
e) das Vermatten oder Sterben der alten Schafe

ſamt ihren Lammern vermieden werden kan;
endlich aber

C. das arundverderbliche, und den Schafen ſelbſt ſchad—
liche Brachhalten und Wieſenbehuten ganzſich entber—

lich und abſchaffenswürdig iſt: denn, nach Ab—
ſchaffung deſſelben und nicht eher kan der unglukliche

Triftleidende in den Stand geſezt werden, ſeine Wie
ſen zu beſſern und zu dungen, ſeine Leeden zu
Zelde zu machen, ſeine Brache mit KRlee, und ſon—

ſtige ſchlechte Felder mit Luzerne und Esparſette
zu beſaen, und ſie zum reichhaltigſten Ertrag aller
edlen Fruchte dadurch geſchikt zu machen. Alsdenn.

kan der armſte Man (welcher kein Gemeeindeteil,
mithin auch nicht das Recht hat, Vieh zu halten und

es von den Gemiindehirten mittreiben zu laſſen, gleich—
5

wol
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wol aber auch kein Futter bauen darf) die fur ihn in v

der Tat groſſe Glukſeligkeit erlangen, durch ſein Aek.

kerchen ſich eine Kuh und ein paar Schufr ſelt ſt zu

halten, die er dann in ſeinem Stalle oderehoſe ſut— r
tert, und dadurch einen Ceil ſeines Uterhalts und
ſeiner Rleidungsſtukke ſelbſt zu erzielen: hierdurch

werden nicht nur die Milch-Kaſe-, Buttter, Talg unb J

Hautebedurſniſſe weit beſſer befeieditget, ſondern
auch der Wollvorrat, und mit demiſcelben zuglerch

das Wollkammen, ſpinnen, wurken, mithin die
Sabriken, und durch dieſelben dern Hardel und Wan—

del mit inlandiſchen veredelten Produk'ien ver—
J

meret und erhohet, ſo daß kein Geld dafur mehr J
aus dem Lande geſchaffet, ſondern vielmehr fremdes
dadurch herein gezogen wird. Und durch welge—
walten Anbau und Benuzung eines durch Trift. und
Hutungsplaze in der Tat wol noch zum Gten Teil

gleichſam ode liegenden Landes, wird uberhaupt der

ganze Staat viel bevolkerter, machtiger, rei—
cher, und bei vermehrter Menſchenmenge in Stand
geſezt, ſich jedem ſeindlichen Heere mutig entgegen zu

ſtellen, und die dazu erforderlichen Bedun fniſſe leicht

und ſchnell, one Entkraftung und vogtrung,
qaus

S. Ephemeriden der Menſchhelt 1. Stuk 1783. S. 33.
welcher Anfſaz demm wurdigen Herrn Verfaſſer groſſe

Ehre macht, und wovon ich noch weit merere derglei
qhen Leeden namhaft machen konte.

6
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aus ſich ſelbſt hervbeizuſchaffen, und mithin den
Tren des Furſten unerſchutterlich in ſeinem Glanze zu

erhalten.

Wenn nun ſolchergeſtalt, ſage ich, wie bei A und B
angefuret worden, alles auf Tatſachen und Erfarung ge—

grundet ſtehet, und wenn, wie bei C, dies alles natur—

liche, klare und unwiderſprechliche Folgen ſind, die
auf philoſophiſchen und politiſchen Grunden ruhen: dann
iſt das Vorurteil und das falſch verſtandene Jntereſſe,
welches erkante Staatsgebrechen dekt, ſchuzt und
erbalt, unverantwortlich und unverzeihlich: vor—
ſezncher Rigenſin und Hartherzigkeit aber, wodurch
der Keim zu Ausubung der allerwichtigſten Staats. Bur

gerpflicht, nemlich die Bebauung der Erde, und

Vermerung des Menſchengeſchlechtes
zertreten wird, ware Gottes. und Staatsverbre—

chen.

Auf! auf dann! ihr Aedlen! zeigt, daß ihr adel
ſeid! der erſte, der freiwillig ausubt, was woltatig
iſt, iſt der Aedelſte Wer mich aber widerlegen

wil,
»Einen ſolchen Aedlen kan und mus ich dem Publikum

albereits neunen, und er verdient, daiß ich ihn andern
als ein verehrungswurdiges Muſter darſtelle. Es iſt
der Herr Oberſtallmeiſter Freiherr von Stein zu Wei—
mar. Jch habe nicht die Ehre, ihn von Perſon zu
kennen: er tat mir aber die Ehre an, unterm 12ten

vorigen
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wil und kan, der tue es, ſchande aber ſeinen Namen
nicht, und nenne denſelben ſo freimutig wie ich.

vorigen Monats an mich zu ſchreiben; und er derzeihe
mir gutigſt, wenn ich hier one ſein Vorwiſſen einen Teil
des Jnhalts von ſeinem Briefe, und zugleich ſein vor—
trefliches Herz, bekant mache. Hier iſt der Auszug des
Briefes:

Jch teile. Jhnen einen Verſuch mit, der mir vortreflich
gelungen. Jch habe grunen Klee auf der Futterbank
ſchneiden, und mit Salz und Waſſer angefeuchtet, wie
Sauerkraut einmachen laſſen; es hat ſehr wol gegoren,

und iſt ein vortrefliches, ſchmakhaftes und maſtendes
Futter geworden. Dieſer Verſuch veranlaſſet mich zu
einer Fragewon Wichtigkeit. Solte man nemlich nicht
die Schaftriften, wo nicht ganz, doch zum groſteu
Teil abſchaffen, und die Stall- oder Hordenfutterung
einfuren konnen, da obiges Futter ſo gnt, wie grün,
bleibt, ſchmakhafter und geſunder iſt, das darin be—
findliche Salz alles gefarliche Blahen auf hebt, der Jaul.

nis widerſtehet, und den Wachstum der Wolle befor.
bert? Da die Schafe groſtenteils ihre Krankheiten
auf den Triften, oder durch Fatiken und Einfallen
in faule Sumpfe oder Grasarten holen, ſo wurde man

l weniger Viehſterben haben, viermal ſo viel Horden.
ſchlag, und viel fettern Pferch oder Miſt erhaltent dio

Schafe wurden nicht abgetrieben werden, wurden ber

gutem Futter mehr Wolle einbrinqgen; und, weun ich
tooo Alker Trift zu 10oo Stulj Schafoieh rerlne, ſo
würde ſolches viellricht durch 20 blo zo Afker Klee und

La Cecopar
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Esparſette erſezt, und die ubrige Brache zum Nuzen
verwendet werden konnen. Ja, man konte alsdenn,
wenn die Brache nicht der Schaftrift halber liegen
bleiben muſte, ſtat ein tauſend, zwei und mehr tau—

ſend Stuk halten, und dennoch auf der Brache, wo nun
der Klee in Quantitat gebauet werden konte, auch das
notige Winterfutter erhalten, wodurch man den groſ—
ſen Futtermangel, welchem man bisher ausgeſezt ge

weſen, nicht mehr zu befurchten hatte.

Heil Dir! adler Man! Dein Geiſt und Dein Herz em—
pfange hier das offentliche Opfer der Verchrung, ſei
Beiſpiel, und reize zur Nachamung!

a t νν
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Abhandlung
uber

die verſchiedenen Eigenſchaften

und

den vorteilhafteſten Anbau

der Futterkrauter,
welche

die von der Konigl. Akademie der Wiſſenſchaften
zu Berlin furs Jar 1783 darauf geſezte Preis—

Medaille von 50 Dukaten erhalten hat.

Abgefast

von

Herrn Hofrat Schubart,
auf Wurchwiz, Pobles und Kreiſcha in Kurſachſen

von neuen

durchgeſehen, verbeſſert und vermeret.
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wer Verfaſſer dieſes gegenwartigen Aufſazes, winJ hier nichts ſagen, ſich nach phyſif.““
chemiſchen Grundſazen moglich denkt, und was erſt durd

Verſuche erprobt werden muſte: er beantwortet die Jra—
ge auch nicht, um eben dadurch eine Pramie zu verdie—

nen, die er nicht noötig hat, wird ſie aber zu andern gu—
tem Behuf anwenden, wenn er ſie erhalt.

Er iſt Menſchenſfreund, und wunſcht nichts eifriger,
als vorzuglich des armen Landmans muhſelige Umſtande,

durch ſeine eigene, mit vielem Aufwand und Hinderniſſen
auch mit vielem Lehrgeld erworbene mehrjarige Erfarun—

gen zu verbeſſern, deshalb haſſet er eingeſchranktes Ei—

gentum, Gemeinheiten, Hutungen und Triften von
ganzem Herzen, und wunſcht jedem Landman uneinge—

ſchrankten freien Gebrauch ſeines Eigentums (ſeiner
Grundſtukke vielmehr, denn wenn er Servitut darauf hat,
hat er gar kein wares Eigentum) weil er ganz uberzeugt

iſt, und es aus eigener Erfarung hat, daß bei Freiheit

die Grundſtukke um die Hälſte eintraglicher gemacht wer—

den konnen; bei dem elenden Schlendrian des VBrache—

haltens und Behutungen der Wieſen aber, der Bauer
beſonders in den jezigen Zeiten, wo die Fruchtkorner we—

nig gelten, ſchlechterdings verderben oder doch wenigſtens

auſſerſt
V 4
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Verderb mit zuverlaſſigen Nienen weiſſaneten, ſech
nunmehro der nemlichen Kultur ſelbſi etfrig bebinren,
wodurch ſie ſich denn auch bereits, auf eine ziemliche
Strekke um ſeine Guter, mit Segen verbreitet hat, wo

man auch nach ſeinen Beiſpiel das Austreiben der Vie—

hes abgeſchaft, und dagegen die Stallſutterung einge—
furet hat.

Da er einige Briefe uber okonomiſche Gegenſtande,
nicht in der Abſicht, daß ſie gedrukt werden ſoiten, ge—

ſchrieben, di ſelben aber gleichwol unter die Preſſe geiom—

men, wovon die Anzeige in dem beinegeuden verſicgelten
Zettel enthalten DHʒ ſo iſt ihm nicht allein die Lhre wicder—

faren, daß ſeine Auſſaze in den gelehrten Zeltungen ge—
rumet und die Nachamung anempfolen worden, (eie auch

auſſerhalb dem Lande ſeines Aufenthalts, teils wirk ich
geſchehen, teils in der Ausſurung beg ſſen iſt,) ſond ern

ſie haben ihm auch Zuſchriſten von Piofeſſeren auf aus—

wartigen Akademien, gelehrten Oelonomen, und in
Collegien ſizenden Raten zugezogen, die ſeincn Rat zu
Ausbung ſeiner Grundſaze und Anbauung der Futter—
krauter zu verlangen beliebet haben.

Nach dieſer Erjzalung, die ich nicht als eine Rumre—
digkeit anzuſehen bitte, weil ſowol die auf Verlangen ein—

zuſendenden beglaubten Abſchriften der Briefe, als auch
die in öffentlichen Schriften mir gegebenen Zeugniſſe glaub—

wurdiger Gelehrten von der, durch den Futterkrauterbau

erlangten Verbeſſerung melner Guter, wovon der ver—

F 5 ſiegelteEs ſind hierdurch die im Leipz Magaz. von 1781 und
17382 befindlichen Auffaze gemeint.
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ſigelte Zettel ebenfals Nachweiſung enthalt, mich hin—
Unglich legitimiren; wil ich nun zu Beantwortung der
Frage ſchreiten.

Jch ſeze voraus, daß aller ſo notige Futterkrauter—

bau, von der beſten Art, ſchlechterdings alſo becgieben
werden muſſe, daß der unentberliche Sruchtkörner—

ban darumter nicht im germgſten lende, ſondern
vieclmehr dem nemlichen Akker, worauf die Zut
terkrauter wachſen, mereren Ertrag gebe, damit
der Laudman duich merere Frucht fur den geringen Preis
worinne ſie ſtehet, entſchadiget werde, und ſeine Grund—

ſtütke nach, der Ankaufsſumme mit landublichen Jntereſ—

ſen nuze: ausſchlieslich derſelben aber mit den Seinigen

fur ihre Muhe und Arbeit lebe, und den, aus dem Fut—

terkrauterbau erwachſenden, Nuzen eintraglicherer Vieh—

zucht als reinen Ueberſchus erwerbe.

Alle Futterkrauter, wie ſie nur immer Namen ha—
ben mogen, ſelbſt das ſo belobte Raygras, Avena ela-
tior Linn. ob es ſich ſchon ſehr leichte durre machen
laſſet, one von ſeiner maſſigen Gute etwas zu verlieren,
ubergehe ich, weil es dem davon gemachten Rume bei
weitem nicht entſpricht, und ich nach vieljarigen man—

nichfaltigen Verſuchen uberzeugt worden bin, daß es nur

auf tiefen, ebenen, etwas feucht liegenden Boden, einen
mittel—

S. Leipz. Magaj. 1781 S. 5o und 6i, und Almanach
fur teutſche Landwirte auf 1783. G. 358.

e4) Siehe D. Joh. Chriſtian Daniel Schrebers Be—
ſchreibung der Graſer 1c. J. Teil, Leipzig, bei Cruſius
1769. Erſte Platte S. 24.
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mittelmaſſigen Ertrag liefert; nur bei einem Umſtande,

wovon ich unten ſub No. 2. reden werde, leiſtet es gute
Dienſte: ich erwane auch nichts von den ubrigen ſonſtig be—

kanten, fur Teutſchlands Klima paſſenden, ſo ſehr ge—

rumten, von brittiſchen und andern Samenhanblern an—

geprieſenen Futterkrautern, die ich alle, ſo viele ich deren

nur immer habhaft werden konnen, gebauet, aber ge—
funden, daß ſie keinesweges den Nuzen bringen, der

von ihnen vorgeſpiegelt worden iſt. Jch wil blos von
denjenigen Futterkrautern reden, welche die Frage Einer
Lobl Akademie in ſich faſſet, und von deren groſſer Muz

barkeit und Gute im Vergleich aller ubrigen, wie ſie
Namen haben mogen, ich durch Erfarungen uberſurt

worden bin, daß ſie mit Recht der Lapis philoſophorum
der Oekonomie genennet zu werden verdienen. Sie ſind

1) der Klee mit rotlicher Blume, Trikolium pra-
tenſe Linn.

2) Luzerne, Medicago ſativa, und

3) Esparſette, Hedy ſarum Onobrychis.

1) Der gemeine Klee, Triſfolium pratenſe, auch
Spaniſcher, Hollandiſcher, oder Brabander, auswarts

teutſcher Klee genant, ubertrift den gemeinen roten und

weiſſen Wieſenklee in Abſicht des hohern Wachstums,
und der Ergiebigkeit gar ſehr: ich habe ſie zwar gegen
einander nicht botaniſch unterſuchet, halte ſie aber nicht

fur einerlei.

Er wird am ſchiklichſten und beſten entweder unter

die Gerſte oder Hafer, ſolglich in ein Feld geſaet, wel:
ches
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ches noch der gewonlichen ſchlechten Wirtſchaft das dare

a dottende jar brache liegen ſolte, wodurch alſo
da; Jeld warend dieſer Brachzeit weit hoher genuzet
wird, als durch Weizen oder Korn nicht geſchehen
wurde.

Wenn er in die Gerſte geſaet wird; ſo mus man
die Witterung deobachten: iſt das Land trokken, ſo tut man

wol, wenn man ihu, ſobald als die Gerſte geſaet und
georget iſt, oben drauf faet, dann mit der verkert einge—

ſpanten Cqge, damit er nicht zu tief zu liegen komme

und etwa erſtikke, ein wenig einegget, und dann walzet:

ic aber das Land bei der Gerſtenſaat ſehr feucht, ſo ge—

ſchiehet es 4, 6, 8 bis 12 Tage nachher, wenn auch
die Gerſie ſchon auſgegangen iſt, oben drauſ, und er wird

am beſten mit einem Dornbundel eingeegget, damit nur

die Vonel den Saamen nicht wegfreſſen, die Egge aber
die flachwurzelnde Gerſte nicht ausreiſſe. Die Saat im
Hafer aber iſt am beſten ſogleich wenn der Hafer geſaet

worden: erlaubt es aber die Witterung nicht, ſo kan
es noch geſchehen, wenn der Hafer ſchon eines Fingers
lang gewachſen iſt, wobei man ſich one Bedenken einer

leichten Egge bedienen mag, weil der, tiefer als die
Gerſer wurzelnde, Hafer nicht ſo leicht herausgeriſſen

wird

Je
NRach agenauen, und auch noch im Frujar 1783 von

dem Werfaſſer ſorgfaltig augeſtelten Verſuchen, kan
auf ein Feld, welches mit einem Dresdner oder zwei

Berliner Scheffel Hafer beſaet wird, weniger nicht als

TJ oder
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ilJe fruher die Kleeſaat unter dieſees genante Som—
i

mergetreide gelaet wird, deſto beſſer wechſer der Kler, inan

laſſe ſich die Furcht, daß er, wenn er zu ſrüh heran—

war ſet,
7 oder 6 Pfund friſcher und auter Kleeſamen aenom—

men werden, da aber die Gerſte belantlih dunnet wie J
Jder Hafer geſaet wird, und ungefar 4 Scheſffel Gerüie

auf ein Feld genug iſt, wohin, wenn es mit Hafer
beſaet wurde, 5 Scheffel erforderlich ſein durfien; die
Gerſte auch an vielen Orten ſpater als der Hafer ge—
ſaet wird; ſo wil auf einen Scheffel Gerſte wenmſtens

z Pfund Kleeſamen erforderlich ſein. Je früher der—
ſelbe in die Erde gebracht werden kan, je ſicheter iſt

es, wegen der noch im Boden befindlichen Winter— J
feuchtigkeiht: dahingegen wenn die Saat erſt im Mai
mit der Gerſte geſchiehet, und der Boden ſchon etwas
trokken iſt, auch dann kein Regen folgt, dieſelbe zu lan—

ge in der Erde liegt, one aufzugehen, und mithin vie—

le Korner verweſen. Jſt der Klee zu dunne, ſo kan
man nicht viel erndten, und es findet ſich Gras wie
bei dunnen Erbſen ein, das dem Jelde ſchadlich wird:

iſt er aber zu dilke geſaet, und es falt Naſſe ein; ſo
faulet er aus, und es entſtehen an den Orten, wo er
zu dik geſtanden, groſſe leere Flekke, dabero nicht nur
eine proporzionirliche, ſondern auch eine gleiche Saat,

worauf ſich der Saman befleiſſigen mus, ſehr netig
iſt. Jch rate daher, wenn die Gerſte oder Hafer geſoet
iſt, das Feldeerſt gut zu eggen, dann den Kleeſemen
drauf zu ſaen, leicht einzueggen, und mit der Walze
daruber wegfaren zu laſſen. Das hat die Erfarung
unwiderſprechlich erwieſen, daß auſf denſenigen Feldern,

wo der Klee vorher am beſten geſtanden, auch das in

ſeim
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wachſet, dem Getreide Schaden tue, nicht ſchrekken:
denn geſezt, er verurſachte auch etwas Verminderung

deſſelben; ſo iſt dieſer Verluſt gegen den Vorteil eines
wolſtehenden Kleeakkers in gar keine Vergleichung zu zie—

hen. Man lan ihn in Feldern, die nas, kalt und un—
tief ſind, das iſt, die nur obenher 4, 6 bis 8 Zoll guten
Boden haben, bringen, weil er nicht tieſer wurzelt. Liegt

das Feld gerade und aliſo, daß das abgehende Schnee—
und Regenwaſſer nichts mitnemen kan, ſo kan man ihn

noch vor Winters dungen. Ein Morgen von 36000
Quadratſchuh iſt mit 10 Zentner Aſche, oder 3 Zentner
klar gemalner roher Gipsſteine, deren ich mich lediglich,
und zwar mit unglaublichem Nuzen bediene, (wovon der

verſiegelte Zettel ebenfals Nachweiſung giebt, und zeiget

wo davon in einer eben unter der Preſſe befindlichen von

mir entworfenen Schrift, das ausſurlichere zu leſen) h,

hinlanglich gedunget, doch ſchadet ein mereres nicht: auſ
ſerdem geſchiehet das Dungen im Frujare, wo man auch
das Kleefeld, mit einer ſcharfen holzernen Egge, tuchtig

auf
ſeine Stoppeln geſaete Korn am beſten geraten, es mo—

gen dieſelben nun dreimal oder nur einmal geakkert, und

auf den Umbruch das Korn oder Roggen ſogleich ge—
ſaet geworden ſein. Ob im leichten Sandboden, den
ich nicht habe, weniger oder mehr Kleeſamen genom—
men werden muſſe, mus ein nachdenktender und for—

ſchender Oekonom und Verſucher ſelbſt benierken, denn
nicht jede Vorſchrift paſſet auf allen Boden.

G. Leipz. Magaz. zur Naturk. Mathem. unud Hekon.
1782. 2. St. Seite 199 u. f. 1
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aufkrazen laſſet, welches von ſehr autem Erſolge iſt.
Sobald nun im Monat Mai auf dieſem Kleefelde die
erſte rote Blume zu ſehen, ſo kan man anſangen ihn ent—

entweder grun verfuttern, oder mahen zu laſſen, um Heu
daraus zu machen.

Wird er grun verfuttert, welches auf Rauſen im
Hofe oder im Stalle geſchiehet, ſo mus man ſo lange bis

er nicht aber und über in der Blute ſtehet, behuiſum
mit der Tänerung verfaren, und nur wenig auf einmal,
aber deno öfter, vorlegen laſſen, weil das Vieh von
zu hauſigem Heuuſſe anf einmal, leicht aufſchwellen, und

daven berſten konte. Man mus darauf Achtung geben,
ob das Vieh nach der Kleefutterung einigemal offenen

Leib oder Laxieren bekomt; und iſt dieſes erfolget, ſo kan
man getroſt mit der Kleefutterung fortfaren, und auch

die Minge nach und nach veimeren. Ganz im Anfange

aber wird der Klee mit gutem Muzen geſchnitten, mit

viel Hekkerling vermiſchet und zur Futterung vorgeleget,

wovon das Vieh genieſſen mag, ſo viel es wil. Wenn er
zum Vorrate in den Hof gebracht wird; ſo mus erja nicht

auf haufen geleget werden, damit er ſich nicht erwar—

me, welches in wenig Stunden geſchehen kan, weil ſonſt
das Vieh, welches davon genieſt, nur von ein paar Han

den vol berſten wurde: ſtehet er aber vollig in der Blute,
ſo iſt der Stengel ſchon harter, und man kan ſehr reich.

lich davon vorlegen. Damit das Vieh aber beim Ap—

petit bleibe und Veranderung im Futter habe, tut man
wol, wenn man demſelben die Woche etliche mal gemeines

Gras.
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Gras, oder auch nur Stroh vorlegen, oder es auch manch—
mal ein paar Stunden auf die Weide treiben laſſet; doch

iſt lezteres nicht notwendig.

Wil man dieſen Klee zum Winterfutter durre ma—
chen; ſo wird er gemahet, ſobald nur einige Blumen zu
ſehen, und man wartet uicht bis er vollig in der Blute
ſtehet, weil ſonſt das Futter nicht ſo kraſtig iſt.

Es geſchlehet dieſes Mahen nicht mit einer gewonli—
chen Gras- ſondern mit einer Getreideſenſe, welche mit
einem holzernen Geſtelle verſehen ſehn mus, damit er
ſich in ordentliche Schwaden hinlege.

Nach Beſchafſenheit der Witterung bleibt derſelbe
in dieſen Schwaden 4, 8, 10 mehr oder weniger Tage
unangeruret liegen, bis er von oben ganz durre und nicht

der geringſte Saft mehr in den Stengeln iſt. Solte er
aber durch ſtarkes oder anhaltendes Regenwetter ſehr zu
ſammengedrukt worden ſein; ſo luftet man entweder mit
den Handen, oder mit einem umgekerten Harkenſtiel,
oder mit einer holzernen Streugabel die Schwaden ein

wenig, doch darf dieſes Luften nicht in den heiſſen Mit—
tagoſtunden, ſondern mus in  den Fruh. oder Abendſtun.

den, wenn Tau gefallen iſt, geſchehen, weil ſonſt zu viel
Blatter, als das Beſte, abſallen und verloren gehen
wurden. Sind nun die Kleeſchwaden auf der einen
Seite ganz durre; ſo werden dieſelben mit einem Stekken,

Harkenſtiel, oder Streugabel des Morgens oder Abends
um: und allemal 2 Schwaden gegen einander zuſammen
gewendet, folglich enger zuſammengebracht. Wenn er

nach
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nach Verlaufeiniger Tage auſder andernSeite vollig durre
iſt w; ſo wird derſelbe des Abends, wenn der Tan gerallen,

auf kleine Haufen zuſammengeſchoben oder gerolt, und das

liegen gebliebene kleine Gebroſe nachgeharket, und des Mor—

gens, wo auch allenfal. das Zuſumme: heuſen geſchehen
kan, eingefaren, welches aber bei heiſſen Tag n nicht länger

als bis um g, hochſtens 9 Ur zu bewerkſt lligen iſt, weil er
ſonſt die Blatter und Blumenknoſpen als das Beſte ver—

lieren wurde. Der Tau, welcher vorher auf den ganz
durre geweſenen Klee gefallen, ſchadet demſ.lben im ge—
ringſten nicht, ſondern dunſtet gar bald wiederum hin—

weg, wenn er entweder auf luftige Boden oder in Fei—
men gebracht wird, welche leztere inwendig ein Luſt- und

Zugloch, nach Maas ihrer Groſſe von 36 bis 48 Zoll
in der Runde oder ins Gevierte haben muſſen.

Dieſe Feimen werden ſodann entweder mit einem
eigende darzu gemachten Meſſer, wie in Engelland und

zu Worliz geſchiehet, um und um behauen, oder bie
Feimen werden mit einem beweglichen Dache verſehen,

wozu man die beſten Modelle im Anhalt-Deſſauiſchen
Amte Grobzig unweit Halle findet, (immaſſen daſelbſt

in dieſem Jare von der erſten Kleeerndte ßoo Fuder dur—

rer Klee eingefaren, und in 8 Feimen gebracht worden

ſind) oder von Boden verfuttert, und auf dieſe Art hat

man
Eins

Jn dem vergangenen 1782ſten Jare wurde mein Klee
am Montage und Dienſtage gehauen, und des Sonn—

abends war er ſamtlich eingefaren.

G
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Eins der kraftvolleſten, beſten, geſundeſten, am
eichteſten, haufigſten und vorteiihafteſten er—

bauten Winter, auch, wenn es gebrechen ſolte, Som—

nerfutter ſur alles Zucht- und Arbeitsvieh.

an ueme ſich aber nur in Acht, daß man ihn nicht auf

nnen bringe, wenn er nicht ganz raſſeldurre gewe—

„damit er ſich nicht erwarme. Einige meinen zwar,
qihm die Erhizung auch in dem Grade wenn er rau—
„oder daß er ſich gelb oder braun brenne, nicht ſcha—

ich bin dieſer Meinung nicht, weil er dadurch ſeine
te Kraft verlieret, und dem Anlaufen unterworfen iſt.

Mein durrer Klee mus allemal grun bleiben, und ſo
ter ſich viele Jare, one daß. er ſeine Kraft verliere,
r anlaufe. Wenn er unter Dach gebracht wird, ſo
bachte man doch gleichwol die Vorſicht, daß man nach

rAbladen nicht ſo ſehr auf ihn herum und ihn gleich ſeſt

te, ſondern lokker auf einander werfe; nach Verlauf
cher Wochen ſezt er ſich von ſelbſt zuſammen.

Wenn der Klee grun oder zu Heu gemachet, zum
eiten- oder bei guter Witterung auch wol zum dritten—

le vom Felde gebracht worden; ſo laſſet man ihn wie

um einer Hand hoch erwachſen, und pfluget denſel—
ben

Auf Boden noch weniger, inmaſſen wenn der hol—

zerne Roſt des Feimen 1 Elle von der Erde abſtehet,
die Luft unter demſelben weg und mitten durchziehet,
folalich mindere Gefar als auſ Boden iſt. Dergleichen
Feimen kan auch zu Wurchwiz geſehen werden.
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ben, one ihn abzumahen oder abzuhuten, alsdenn um,

weil nicht anzuraten, ihn noch ein Jar zur Nuzunn ſte—
hen zu laſſen, indem die Erbauung dirſes Jutters nur

allemal ſtat Brachehaltens geſchehen, und dem KLrner—.
bau keinen Abbruch tun mus, und ſaet (wenn der urter

vorher noch zwei, oder dreimal umgebrochen und tuchtig

geegget worden, damit die Wurzeln wol verdorren, und
nicht wieder ausſchlagen konnen) Winterfrucht darein,

doch allemal ſolchergeſtalt, daß die umgebrochene Wur—
zel unten, und nicht auf der Oberflache zu liegen kom—

me, weil er ſonſt, wenn er nicht ganz verdorret iſt, leicht
wieder ausſchlagt.

Jn dergleichen Aekkern wachſet Weizen und Korn
eben ſo gut, wo nicht beſſer, als in Feldern, welche das
Jar vorher Brache gelegen, und gedunget worden.

Anno 1774 ließ ich zu einem Verſuche ein Stuk
Mittelfeld, von ungefar 8 Morgen, jeden zu 36000

Quadratſchuh gerechnet, Brache liegen, tief pflügen,
und gut dungen; im Herbſte wurde es mit Weigzen be—
ſaet, den ich

1775 erndtete,
1776 ſtund Gerſte darauf
1777 Erbſen
1778 Korn
1779 Hafer, worunter ich dieſen Klee mit

ſaen lies.
Anno!t1780, nachdem ich dieſer Feld im Winter

vorher mit etliche und 20 Zentner zu Staub genzalenen

G a Gips
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Giops beſtreuen laſſen, erndtete ich bei zweimaligem Ma—

hen 43 Fuder durres Kleeheu, wovon die Nuzung, das
Fuder nur zu 20 Zentner, und den Zentner nur zu 6 Gr.
gerechnet, ob es ſchon mehr am Gewichte hatte, und auch

mehr wert war, wenigſtens 5 Rtlr., und die ganze Nu—

zung uber 200 Rtlr. betrug.

Der anſehnliche Vorteil, den ich ſolchergeſtalt von
dieſen 8 Morgen Feld hatte, wurde aus keiner Getreide—

frucht zu nemen geweſen ſeyn, und hier war er aus der
Brache genommen, welche nach der ungluklichen Einrich—

tung in Teutſchland, ſowol im Jare 1780 als 1777
hatte gehalten werden ſollen.

Jn dieſes umgebrochene Kleefeld lies ich in dem ver

gangenen 1781ſten Jare one den geringſten weitern Dung

Weigzen ſaen, welcher von einer ſolchen ausnemend ſcho—

nen Beſchaſſenheit war, daß er den Brachweizen in aller

Abſicht wo nicht ubertraf, doch gleich war, und kein
Meunſch hatte glauben konnen, daß es die ſiebente
Frucht von einem Felde ſei, welches in eben ſo viel Ja—

ren nicht eine Gabel vol Miſt bekommen; und auch der

in dem gegenwartigen Jare zur Halfte darauf geſtandene

Hafer, und zur Hälfte Gerſte, ſind der auſſerordentlichen

Trokkenheit ungeachtet dennoch ſehr gut geraten.

Nunmehro ſol es Brache bleiben, und friſch gedun—

get werden, weil auf kunftigen Herbſt Oelſaat darein

konnnen ſol.

Es laſſet ſich aber dieſe Fruchtbarkeit aus ganz natur—

lichen phyſikaliſchen Urſachen begreifen: denn erſtlich iſt

alles
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alles Feld, weil es jarlich bearbeitet und beſaet worden,
von Unkraut gereiniget, wovon in dem Weizen ouch nicht
das geringſte anzutreffen geweſen, und zweitens iſt auf
die im Jare 1774 geſchehene animaliſche  ungung, durch9 0
den Gips eine alkaliſche, und durch die 6 bis 8 Zoll hoch

wieder erwachſene und umgebrochene Jleewurzel, fo wie

durch die abgefallenen Kleeblatter, eine vegetabiliſche er—
folget, wodurch das Erdreich erſriſchet worden, und neue

Krafte erhalten hat: oder, um mich deurlicher und den

phoſiſch.chemiſchen Grundſazen gem'ſſer auszudrukken:

die von der Anno 1774 geſchehenen Miſidungung ubrig
gebliebenen oligen Teilgen, ſind durch die auſtoſende Kraft

des Gipſes von neuem in Bewegung geſezt worden, und
haben, mit denſelben und dem Waſſer vermiſcht, eine ſehr

fette Pflanzennarung ausgemacht, und eben ſo haben die
noch in der Erde beſindlichen Gipsteilgen das folgende
Jar die. umgebrochenen Klecwurzeln, ſo wie ſie in der

Erde verweſeten und in Faulnis gerieten, mehr und ſei—

ner aufgeloſet, daß auch deren ihre olin. ſchleimigen Teil—

gen, wenn ſie nun in der Erde ſich mit Waſſer vermiſcht
hatten, die bequemſte und beſte Narung fur die Pflan—

zen, und insbeſondere fur das Getreide, abgeben konten

G 3 Der

Die Gipsdungung, wovon ich oben ſchon Nachwei—
ſung gegeben, hat von je her groſſen Widerſpruch ge—

habt, und hat ihn zum Teil noch. Allein, die Erfa—
rung hat des Gipſes Nuzen vielfaltig beſtatiget. Alle und
die beſten Dinge konnen durch ubermaſſigen Gebrauch
ſchadlich werden, und man mus ihn nicht für eine

Univerſal—
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Der ung!meine und doppelte Nuzen dieſes Klees,
nemlich einmal in der allerwolfeilſten Erlangung hau—

figen und des beſten Futters, und dann in Verbeſſe—

rung der Felder iſt erwieſen, und durch vieljarige Aus—

ubung und Erſarung beſtatiget.

Von ganz anderer Beſchaffenheit zum Futtern ſind

demnach die Luzerne und die Esparſette.

2) Die Luzerne, welche bekantermaſſen blau bluhet,

wachſet ſchon zu Ende Merz und Anfangs des Aprils,
alſo zu einer Zeit, wenn ſonſt noch nicht das gering—

ſte quune Kurter vorhanden iſt, und dauert ſo lange
im Felde, als niche ſtarke Froſte kommen, bis dahin man

ſie folglich auch grun verfuttern kan. Man kan ſie alle
3, 4 Wocheen einmal, und folglich, wenn es nur eini—

germaſſen wittett, jarlich z bis 6 mal abmahen laſſen.
Jhre Ergiebigkeit iſt alſo, wo nicht 3, zuverlaſſig 2 mal
ſo gros, als die Ergiebigkeit jenes gemeinen Klees. Sie
verdienet in allem Betracht grun zu verfuttern den Vor—

zug! ſie iſt weit ſuſſer und narhafter als der Klee, und
die

Univerſalmedizin auf alle Felder und zu allen Fruchten
anſehen. Jch habe ihn weiter nicht als alle 6 Jar auf
die Kleeakker, und etlichemal hintereinander auf Wie—

ſen und Garten, dann aber abgewechſelten Miſtdung,
empfolen, und ſo empfele ich ihn noch: man wolle
aber ein vor allemal zu merken belieben, daß ich immer
von rohen ungebranten zu Staub gemachten Gipsſtein,

und nie von gebranten rede, welcher bekantlich ſo feſt
bindet, daß kein Waſſer durchdringen kan.
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die Milch, welche die Kuhe darnach geben, iſt weit ſet—

ter: es iſt auch, wenn ſie noch jung, nicht ſo viel Ge—
ſar beim Verſuttern, und endlich iſt ſie fur jed.n
wirt, der mit ſeinem Hafer und Heu nicht au lana:

wares Kleinod. Auf einem meiner Guter, wo ul
hatte ich den Pferdeſtand um die Hälcte verſtarket.
April war Hafer und Heu alle. Da die Wege im Apr

auſſerſt ſchlecht waren, konte ich kaum ſo viel Futter,
als notig war, von einem andern entlegenen. Giute zu—
ſchleppen, one die von den vielen Baufuren ſchen abge—

matteten Pferde, noch mehr und bis aufs auſſerſte ab—

zumatten.
Zum Gluk hatte ich daſelbſt 4 Jare vorher gegen

5 Mergen ſchlechtes ſteinigtes Land zur Probe mit Luier—
ne beſaen laſſen, welche vortreflich heran wuchs; ich lies

ſie ganz jung abmähen, auf einer Futterbank Zoll lang
ſchneiden, und mit viel Hexel vermiſcht den abgetriebe—

nen Pferden, one ihnen weiter etwas reichen zu laſſen,

ſo lange futtern, bis dieſelbe ſo gros war, daß ſie ihnen
in die Raufen geſtekt werden konte.

Zuſehens kamen die Pferde wieder zu Kraften, und

wurden dik, ob ſie ſchon dabei Miſt-Stein- und Stam—
holzfuren verrichten muſten. Jch entſchlos mich, ihnen

dieſelbe one ein Korn Hafer fort futtern zu laſſen, und

vom April bis zu Ende Auguſt futterte ich 11 Stuk Pier—
de von dem Ertrag eines Luzernefeldes, das. noch nicht
5 Morgen hielt, volkommen aus. Wie viel Morgen
Feld gehorten dazu, um den Hafer fur 1 Pferde auf 5

Monate zu erbauen?

G 4 Es
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Es war ein aufferorbentlich trolkenes Jar, wo in
dieſer thegend in io, 12 Wochen nicht ein Tropfen Re—
gen fiel, ware dieſer erfolget, ſo wurde der Gips, womit

d ſo Litzerneſelder im Frujare beſtreuet worden waren,

beſſere Wirkung getan haben, urd die Pferde das Futter
mich hiren venzeren konnen, ſondern viel entweder zum

Durremachen, oder fur das Rindvieh ubrig geblicben
ſeyn Die Stiengel werden 18 bis 20 Zoll, auch

wol

Jn dem g'genwartigen Frujare ſind von dieſen gegen
5 JoorgeuvLazeruefeld, worunter ungefar S mit Espar—

ſerie, etlich und 40 Stut Rindvieh, one Stroh, und
10 Alkerpſerde, one eiem Korn Hafer, Gerſte, oder

deral., auch Schweine, Ganſe, und too Stuk Scha—
fe, vom tr April bis zum 11 Junii, gefuttert wor—
den, oie daß er noch zum zweitenmale abgeſchnitten
werden durfen. Dieſen Verſuch hatte ich ausdruklich
uncerunommen, um zu ſehen, wie lange Zeit er
vor oteſe Anzal Vieh reichen wurde. Er wurde an 3
Fus laug, fin«g endlich an zu bluhen, und wurde,
weunn er lauger geſtanden hatte, zu holzig und die Blat—

ter b gewordeu ſein, zumal weil er ſich vor Fettigkeit
und Schwerre geleget hatte, und kanm mit der Senſe
de hauen war. Auf: den zuerſt gemaheten Stuk—
ken wer er den 11 Junii, wo er zum zweitenmale zu
men angefangen wurde, wiederum 2 Fus hoch, wie
allen eſes die Herren Profeſſoren, Leske und Hinden—
burn,  bſit dem Serrn von Bugenhagen aus Schwediſch

Ponrn, die mich beſuchten, mit Augen geſehen: ich be—
ru mich deswegen auf dieſe Herren, um niedertrach—
tige Setleumder und Lugner offentlich zu beſchamen.

Genug
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wol 2 Fus und noch hoher, ehe ſie bluhet, welches auf
den guten Boden und die Witterung ankomt: man mus
ſie nicht bluhen laſſen, ſondern abmahen ſobald ſie die

Blutknoſpen zeiget, weil ſie ſonſt zu hart und holzig,
mithin weniger narhaft wird. Man kan ſie zu Heu

G 5 machen,
Genug der Wert der Luzerne iſt unbeſchreiblich gros,
und ich bitte und vermane alle vernunfrige von Vor—
urteilen freie Landwirte, beſonders alle Schafereiherren

oder deren Pachter, um ihres eigenen Wols wrllen,
ſich dieſes gottlichen Geſchenis zu Nuze zu machen, und

den irrigen Wan abzulegen, als wenn deren Erbauung
dem Fruchtban nachteilig ſei, da ſie ſehen, wie wenig
Feld dazu gehoret, um ſo vieles Vieh damit volkom—

men ausznfüttern. Der Unterſchied der Futterung
alles Viehes mit gruner Luzerne in Horden, im Hefe
und im Stalle, gegen deſſen Anstreibung und Hütung
iſt wie mzu 6, und welche Menge Dunger erhalt man

nicht dadurch mehr? Mau beliebe das 5oſie Stul der
Berliner Zeitung vom 10 Mai, oder das Leipz. Jutell.
Blat No. 23 vom 24 Mai d. J. zu leſen, wo man uber
den entſchiedenen Vorzug der Luzerne Zeugnis genug
finden wird. Auf des Kouigl. Preuß. Staats miniſiers,
Sr. Excellenz des Herrn von Herzberg Gute Briz, bei
Berlin, werden von nicht viel uber 4Morgen 6Go Kuhe
vom Junius bis September 3 mal des Tages gefuttert.

Zum Winterfutter bleibt der vorher beſchriebene dur—

re gemachte Brabander Klee, durch deſſen Erbau, wie
ich mehrmalen geſagt, nicht nur nicht eine Garbe Gie—
treide weniger wird, ſondern vielmehr eben dadurch die

Felder grundlich verbeſſert werden, die ſonſt kaum
den ausgeſtreuten Samen wieder geben.
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machen, ſo oft man wil, wobei man eben ſo verfart, wie

beim gemeinen Klee, ſie durret ſich auch an und fur ſich

etwas leichter; doch iſt dabei das einzige Unangeneme,

daß wenn ſie in Schwaden liegt, und anhaltende naſſe

Witterung einfalt, dieſelben zu ſchnel durch das neue
Ausſchlagen ihrer eigenen jungen kleeartigen Blatter

uberwachſen werden, und mithin in dieſem Falle das
Heu etwas ſchwerer durre zu machen iſt: iſt aber trokne

Witternng nach dem Mahen, ſo iſt ſie gar bald durre.

Die Luzerne verlaſt den Landman gewis nicht, wenn
er anders ſie nicht verlaſſet, woruber ich mich unten na—

her erklaren werde, und doch weis ich es bei der lang

jarigen Erſarung noch nicht, ob ich derſelben, oder

z) der Esparſette den Vorzug einraumen ſol. Dieſe

gedeihet im mageren, trokkenen, ſteinigten und lemigten

Boden, wenn ſie nur den erſten Sommer uberſtanden

hat.
Zu allen Zeiten kan man ſie durren und zu Heu ma

chen, one daß ſie die Blatter verlieret, und durret ſie
ſich ſehr leicht; grun und durre iſt ſie das allerſuſſeſte,
geſundeſte, narhafteſte und beſte Futter fur alles

Vieh, und ubertriſt alle Futterungen, wie ſie Namen

haben, doch mus ſie, wenn ſie grun verfuttert wird,
wenigſtens zur Halfte an den Stengeln bluhen: wird ſie
aber zu Heu gemacht; ſo kan man ſie ſchon etwas eher

abmahen laſſen, damit ſie um deſto zeitiger wiederum

nachwachſe.

Man
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Man kan die Pferde bei der ſchwerſten Arbeit in ge—

ringer Quantitat beſſer damit befriedigen, als mit allem

ubrigen Klee und Gras. Wenn ſie fur die Pferde als—
denn abgeſchnitten wird, wenn ſie bald verbluhet hat,
und ſich ſchon einige Samenkorner an die Stengel anze—

ſezt haben; ſo futtert ſie beſſer als Hafer, und die Pfer—
de werden ſet dabei: wennu ſie aber gar zu alt iſt, freſſen
ſie die Pferde aicht gerne. Sie liebt troknen Boden,

wachſt aber bei ferchier Witterung vortreflich, jedoch
iſt es ſelten, daß ſie in einem Sommer 3 gnte Erndten
gebe, denn ſchon die zwote Nuzung ſalt bei weitem nicht

ſo erqgiebig aus, wie die erſte; wuchſe ſie der Luzerne

gleich, ſo wurden alle ubrige Futterkrauter und Gras—

arten im Veigleich mit ihr wenig bedeuten. Jn rech—
ten gutem ſetten Boden habe ich ſie nie, ſondern nur auf

den ſchlechteſten, und ſolchen Feldern anſaen laſſen, wo

ſonſt nichts wachſet; doch habe ich ſie zum Berſuch im

Kleinen auf recht gutes Land in Reihen verpflanzen, und

2 Fus weit Auseinander ſezen laſſen, wo ſie gewaltig
groſſe Buſche gemacht, und ſich 3 bis 4 mal ſehr ergie—
big hat abſchneiden laſſen, wobei mir aber das Unange—

neme wiederfaren, daß die Mauſe ſowol ihre als die
verpflanzte Luzernewurzeln noch im gten, 6Gten Jare, wo

ſie uber z Finger ſtark war, unter der Krone abgebiſſen,
wovon die Stokke ausgegangen: indeſſen habe ich durch
dieſe reihenweiſe Verpflanzung, welche hauptſachlich
deswegen geſchehen, um Samen zu ziehen, jarlich beob-

achtet, daß der ausgefallene Samen von beiden Gattun—

gen aufgegangen und haufige Pflanzen hervorgekommen

waren,
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waren, woraus die Folge zu ziehen, daß wenn auf ei—
nem wit dieſen Futterkrautern beſaeten Felde leere Flekke

entſtehen, man um dieſelben nur einige Pflanzen nicht
abhauen, ſondern zum Samentragen ſtehen laſſen darf,

wodrirch ſich die leeren Flekke von ſelbſt wiederum beſäen,

welches mir ſehr gut gelungen iſt: jedoch iſt es nicht gut,

dhafi, wenn man den Samen ſelbſt erziehen wil, es vor

iem z oder 4 Jare geſchehe, weil dadurch die jungen
Pflauzen zu ſehr geſchwachet werden, und ausgehen.

B.ide Futterkrauter koönnen nach Beſchaffenheit des
Bodens und der Dungung, wovon unten geredet wer—
den ſol, 10, 15, 20 Jare ſtehen bleiben und genuzet

werden. Die Felder, wenn ſie auch noch ſo ſchlecht wa—
nen, werden durch dieſelben und durch das jarliche Ab—

ſallen der Blätter ungemein verbeſſert, ſo daß darinnen
nachher eine lange Zeit die fetteſten Fruchte ungedunget
wachſen, und man kan beſonders dem geweſenen Espar—

ſettefelde die fetteſten Fruchte anvertrauen. Wenn ſte
nun wieder zu Getreidefelde zugerichtet werden ſollen,

ſo tut man wol, wenn man ſie im ſpaten Herbſte ſo tief
nur immer moglich einmal mit einem ſtarken mit 4 Pfer—

den beſpanten Pfluge umreiſſen, oder wenn es, beſonders

auf dem Luzerne, damit nicht gehet, die Wurzeln mit

der Hakke aushauen (welches die Muhe verlonet,
weil die Wurzeln zur Feurung dienen) und das Umpflu—

gen in dem darauf folgenden Frujare ſo zeitig als moglich
wiederholen, auch ſodann alle 4, 6 Wochen fortfaren,

und dann im Herbſte Fruchtkorner gewonlichermaſſen

einſaen laſſet.

So
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So lange dieſe beiden Futterkrauter aber noch jung

ſind, das iſt im erſten und auch noch im zweiten Jare

nach der Ausſaat, vertragen ſie nicht gerne Unkraut; es
muſſen dahero die damit auzuſaenden Felder entweder das

Jar vorher durch ofters Pflugen und Eggen ſehr ſorgfaltig

bearbeitet, und das Unkraut zerſtoret worden ſein, oder

man mus ſich ſodann das Auejaten gefallen laſſen.

Zu Ende Aprils oder Anfangs Mai, wenn noch Win—
terfeuehtigkeit im Boden iſt, und keine ſlarke Nachtfroſte

mehr zu beſorgen ſind, iſt die beſte Saezeit der Szerne;
die der Esparſette aber im Anfang Juni. Es kan dieſes
one Beimiſchung eines andern Samens in ein wolbe—
reitetes vom Unkraut gereinigtes gut gedungtes Feld ge—

ſchehen, doch iſt es nicht ubel, wenn mit der Luzerne,

der zte Teil im Gewicht, Raygras, Avena elatior Linn.
zugleich geſaet wird: denn da die Luzernefelder onehin

gerne Gras mit ſich furen, und das Raygras nur 4bis
6 Zoll, die Luzerne hingegen ſo viel Fus tief wurzelt, ſo
tut eines dem andern nicht nur keinen Schaden, ſondern

es iſt auch beſſer, daß ein gutes Gras, ſtat eines ſchlech4
ten darunter wachſe, woraus noch der Vorteil entſtehet,
daß da eins wie das andere gleich fruh da iſt, man die
Luzerne fruher abſchneiden und mit minderer Gefar un—

geſchnitten und one Hexel verfuttern laſſen konne, weil

das Raygras ſehr wenig Saft bei ſich furet, und gleich—
ſam das Gemiſche von Hexel vertrit.

Der Verſuch, erſt Erbſen zu ſaen und unterznak.
kern, dann aber die Luzerne und Esparſette darauf zu

ſaen,
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ſaen, iſt mir nicht ubel geraten, in dieſem Falle wird
aber die Eſparſette ebenfals im April oder Mai geſaet:
wenn die Erbſen bis zur Blute erwachſen ſind, ſo laſſet
man ſie abheuen, und entweder grun verfuttern oder

durre machen, die genanten Futterkrauter, welche dar—
unter Schuz und Schatten gehabt, werden ſodann gut

heranwachſen.

Der Luzerneſamen, welcher ſehr klein wie der ge—
meine Kleeſamen iſt, wird wie jener mit 3 Finger ge—

ſaet, und mit dem Eineggen mittelſt eines Dornenbun—
dels eben alſo behandelt: Eſparſette aber mit der vollen

Hand und eben ſo dicht wie Korn, alſo, daß wo ein
Scheffel Korn hingeſaet wird, auch ein Scheffel Eſpar
ſette komme: und rate ich uberhaupt dieſe ſamtlichen
Futterkrauterſamen lieber etwas zu dik als zu dunne zu

ſaen h.
.Jm

Wiederholte Verſuche haben mich beleret, daß in Bo—
den, der weder unter die ſchwerſten, noch unter die
leichteſten gehoret, auf ein Feld, wohin 1 Dresd
ner oder 2 Berliner Scheffel Korn geſaet werden, we—

nigſtens 9 bis 10 Pfund Luzerne, und auf 1 Dresd—
ner Scheffel Kornfeld 14 Scheffel, oder auf 2 Berli—
ner Scheffel Kornfeld 3 Scheffel Eſparſetteſamen ge—
nommen werden muſſe. Man hute ſich aber ja, beide
JFutterkrauter nicht auf ein Feld zu ſaen, wo 2 Fus
tief ſchon Waſſer ſtehet; ſobald die Wurzel daſſelbe be—
ruret, faulet ſie und die Krauter gehen ein. Jm er
ſten Jare der Ausſaat mus weder die Eſparſette, am
wenigſien aber die Luzerne, bis zur Blutknoſpe kom—

men,
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Jm erſten und zweiten Jare iſt die Ergiebigkeie

von Eſparſette und Luzerne nicht gros, man tut dahero,
damit ſich die Stokke verſtarken, wol, daß man ſie oft,

und beſonders die Eſparſetie, ehe ſie bluhet, abhauen

laſſer: im zweiten und dritten Jare laſſet man ſte mit
Gips dungen, oder in deſſen Ermangelung mit Aſche,
Mergel, oder dem Ueberbleibſel in Salzſiedereien: doch

iſt Gips nicht nur das wolfeilſte, ſondern tut auch gariz

unglsniha

men, ſondern oft, jedoch nicht zu tief und dergeſialt
gemahet werden, daft die Sturzel ein paar Zoll uber

der Erde ſtehen bleiben und neue Keime anſezen kon—
nen. Vor 3 Jaren darf man von der Luzerue, und
vor 2 Jaren von der Eſparſette keinen Samen ziehen,
ſonſt aehet ſie bald ein, weil die Stötke dadurch zu fruh
geſchwachet werden.

Am abgewichenen Jare machte ich mit der Eſpar—
ſetteſaat folgenden Verſuch: Jch lies die Haferſtoppel

vom Jare 1781 im Herbſte mit Miſt uberfaren, ein—
akkern, und ſo über Winter liegen. Jm April und
Mai 1782 wurde das Feld gehorig gepfluget, und je
derzeit mit einer ſcharfen Egge tuchtig geegget und vom

Unkraut gereiniget. Etliche Tage vor Johannis bei
trokner Witterung cdenn bei feuchter wurde es nicht

gut ſein) lies ich es zur Saat akkern, den Eſparſette—
ſamen in obbeſchriebener Quantitat ſogleich in die fri—
ſche Furche ſaen und tief eineggen, aber nicht walzen.

Jn dem gegenwartigen Frujare 1783 ſtund derſelbe
auſſerordentlich ſchon, und gab eine ſehr groſſe Menge

Futter her, hatte auch kein Unkraut bei ſich, ob er
ſchon nicht gejatet worden war.
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unalaubliche Wirklung, wie ich, laut des verſiegelten
otteln, dem Puchlikum aus der Erſarung bekant ge—

macht habe Hr alle Frujare kan man dieſe Felder mit einer

eiſeruen Eage, den gemeinen Klee aber, wie oben
ſchen geſagt worden, mit einer ſcharfen holzernen Eg—

ge wol auflrazen, und im gten Jare kan im Winuter
kurzer fetter Miſt oben darauf gefaren, und ſogleich zer—
ſtreuet werden, welcher, wenn er ausgelauget, im Fru—

jare, ehe das Futter zu wachſen anfangt, mit einer Egge
tuchtig zerriſſen, und das grobe ſtrohigte zuſammen ge—
harket und wieder weggefaren werden kan: es ſchadet

auch nicht, wenn man, ſo oft ſie abgehauen ſind, die—
ſelben wiederum mit etwas Aſche, oder beſſer mit Gips,

beſtreuen laſſet.

Auf dieſe Weiſe und bei dieſer abgewechſelten Dun—

gunq, nemlich im 3, 4, 5 Jare mit Gips, und dann ein
mal mit Miſt, welcher eben durch dieſen Futterbau
ſich haufig verneret, wird man uber die Menge des
Futters erſtaunen, und wird finden, daß man durch
nichts als durch denſelben ſeine Grundſtukke ſo hoch nu

zen und ſo grundlich verbeſſern könne: dahero, wenn
man eine ſchlechte Wirtſchaft von Grund aus kuriren
wil, wol getan ſein wurde, wenigſtens im Anfange, bis
man hinlanglichen Vorrat von Futter und Dunger hat,

eine Einteilung mit ſeinen Grundſtukken, wo es anders
dbie

*x) S. obenangefurte Abhandlung im Leipz Magazine,

1782. Se 190 un f.
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die der Peſtilenz gleich anlich ſchadllche Gemeindetrift
und Hutungen nicht verbieten, dergeſtalt zu machen, daß

man ztel des Ganzen mit den jezt hinlanalich beſchriebe—

nen Futterkrautern, und auch mit Runkelruben, Tur—

neps, weiſſen Ruben und Kartoffeln, die ubrigen ?tel
aber mit Oel und andern Handelsgewachſen, nebſt Ge—

treidefruchten, je nachdem die Lage und Bedurfuiſſe der

Gegenden, wo man liegt, ſind, und ein Produkt vor
dem andern beſſer geſucht und bezalet wird, beſtellen laſ—

ſet; denn darin liegt wirklich der Hauptfeler in den aller—
meiſten Wirtſchaften, daß keine proportionirliche Ein—

teilung zwiſchen dem Futter und Getreidebau gemachet
wird, weil es immer am erſtern felet. Von dem An—
bau leztgedachter Runkelruben deren es einige mit

roten und einige mit weiſſen Wurzeln giebt, habe ich
laut Nachweiſung in dem verſiegelten Zettel die mir
am beſten gelungene Anleitung gegeben, da dieſelben,

den Sommer uber, einen anſehnlichen Nuzen von der
Blattung verſchaffen, und die Wurzel ſelbſt ſo wie die

Kolruben ſich bis Oſtern und langer halt, bin ich immer

ſehr fur deren Anbauung beſorgt geweſen: Turneps,
Kolruben, weiſſe Ruben, und endlich Kertoffeln ſind
ebenfals fur eine Wirtſchaft notige Gegenſtande. Wie
ſie erbauet werden, weis jederman, und ich halte mich
dabei hier nicht auf. Und ob es ſchon gewis iſt, daß

es
Beta altiſſima, ſ. Bekmans Grundſaze der teutſchen

Landwirtſchaft S. 39.
nx) G. Leipz. Magaz. zur Naturkunde ec. 1781. S. 39.

H
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es notig ſein durfte, dieſelben beſonders im Anfange bei

guter und beſſerer Einrichtung einer Wirtſchaſt zu bauen,

ehe man nicht auf ein oder merere Jare durren Klee
vorratig hat, weil leicht ein naſſes Jar kommen, und
man dahero doch, wenn das eine nicht gerat, auf
das andere Rechnung machen konte; ſo iſt es doch eben
ſo gewis, daß viel Arbeit, Dunger und Feld, worauf

etwas beſſers gebauet werden kan, dazu erforderlich, und
viel Aufwand damit verbunden iſt, und die Turneps ſowol

als die weiſſen Ruben ſich nicht lange erhalten laſſen, ſondern

ſchon vor Weinachten ihre beſte Kraſt verlyren haben.

Die von mir beſchriebene, und auf Wal und Erfa—
rung gegrundete Behandlung des Klees, der Luzerne und

Eſparſette aber ſind und bleiben unter allen Umſtan—
den, die beſten, geſündeſten, haufigſten, wolfeil—

ſten, mithin in aller Abſicht, hauptſachlich aber zu
grundlicher Verbeſſerung der Aekker, die allervorteil—

hafteſten Futterkräuter fur das teutſche Klima, die
one Verluſt ihrer geſunden und narhaften Eigen—
ſchaften viele Jare auf bewaret werden konnen.

Wer mich eines beſſern auf Erfarung gegrundeten,

und in der genaueſten Berechnung wolfeilern, belehren
wird, von dem wil ich es fur mich und das Publikum,
worunter ich hanptſachlich den armen Landman, es ſei

nun Baouer, Koſfat oder Hausler verſtehe, mit dem
warmſten Dank annemen, und ihm ſelbſt eine gar an—
ſehnliche Pramie aus dem beſten Herzen reichen.

Der
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Der aroſſe Preuſſen Konig, deſſen tiefer Forſcherblik

alles durchdringt, hat langſt zur Ehre der Vernunft und
der Menſchheit Vorkerungen zu Ausrottung des giftigen
Ueberbleibſels aus den grobſten barbariſchen Zeiten, der

Triften, Gemeinheiten und Hutungen getroffen. Moch—

te doch dieſe dem Menſchengeſchlecht dadurch zu erweiſen
beabſichtigte Gottertat noch bei ſeinem Leben ganz in Er—

fullung gehen: ſie wurde allen benachbarten Landern Bei—

ſpiel und Nachamung ſein, und die ſpate Welt wurde
ihm noch Dank in der Gruft nachbeten: denn bei Trift—

und Gemeindehutungen bleibt aller Futterbau, mithin
die Verbeſſerung der Landwirtſchaft und die daraus ſol—

gende Wolfart der Staaten ein unmoglich Werk: das
arme Landvolk aber, die Seele der Staaten, zum bitter—
ſten Elend und Mangel unbarmherzig verdamt.

H2 Nach
e) Als ich im Monat Dezember 1782 dieſe Abhandlung

ſchrieb, war wegen Aufhebung der Koppelhutungen

in Sachſen noch nichts verfuget. Jm Febr. d J. aber
erfolgte ein hochſtes Reſeript deshalb an die Kreis—
hauptleute. Ein Beweis, daß man hochſten Orts
dieſes Gebrechen erkant, und daß man eudlich deſſen
Abſtellung dennoch hoffen konne. Mochte es doch ſchon
erfolgt und dem blinden Vorurteil der Staar geſto—
chen ſein!
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vicht mein eigner Antrieb war es, ſondern das Ver,R angen anderer, wodurch meine kleinen okono—

miſch kameraliſtiſchen Aufſaze zuſammengedrukt erſchei-

nen.

Vielleicht daß ſie etwas Gutes nach ſich ziehen, und

das werden ſie tun, wie ich hoffe, wenn meine Leſer,
wie ich bitte, von dem Erfolge derjenigen Verſuche, die
ſie nach meinen Behauptungen und Vorſchlagen ge—
macht haben, der Johann Gottſried Mullerſchen Buch—

handlung in Leipzig von Zeit zu Zeit kurze und unpar
teiiſche Anzeigen gutigſt zu tun belieben wollen, damit

ſie dem Publikum im offentlichen Druk vorgeleget wer

den konnen.

Nichts iſt moglicher und leichter, als daß lch, weil
ich ein Menſch bin, hier und da geirret, oder verſchie—
denes Gute und Nuzbare ſelbſt noch nicht eingeſehen ha

ben kan, das ein dritter, der ſich der Oekonomie auf—
merfſam widmet, auch deswegen leichter als ich findan

wird, wenn ſeine Wirtſchaft beiſammen iſt, und nicht,
wadie Meiniagen, ſo getrennet, und von einander ent—
legen ſind. Jener kan taglich ſelbſt beobachten, das

kan
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kan ich nicht, als nur an dem Ort, wo ich wone, und
ich mus mich alſo oft mit den Rapporten meiner Wirt—

ſchaftsbedienten begnugen, die oft nicht ganz richtig ſind,

weil der Schlendrian noch nicht ganz aus dem Blute
wil, und alſo oft aus Vorurteil nicht genau genug be—
folget wird, was ich anordne.

Denn ſo wie ich, ganz entſernt von Eigennuz, die—
jenigen Verſuche und Crſarungen, die mir gelungen ſind,

zum Beſten meines Nachſten und zur Beforderung des
algemeinen Wols, aus quten und reinen Abſichten,
offenherzig und ſonder Rukhalt mitteile, und mich bei
meinen uberhauften Geſchaften die Zeit, die ich ſowol
darauf, als auf die Beantwortulig der vielen einlau—
fenden Briefe und Aufragen verwenden mus, dennoch

nicht reuen laſſe, obſchon meine 8 Kinder den erſten
Anſpruch darauf zu machen hatten; ſo hoffe ich auch,
daß ſich merere gutdenkende Manner, und rechtſchaffene
Staatsburger finden werden, die ſich verpflichtet fulen,

zur ganzlichen Erorterung des groſſen Gegenſtandes,
das ihrige um ſo mehr beizutragen, als one dergleichen
Beitrage, die entweder aus Zeugniſſen der Moglichkeit

und Warheit, oder aus gegrundeten Widerſpruchen
(deren ineines Wiſſens bis heute noch nicht einer erfolaget

iſt) beſtehen muſſen, eine ganzliche Aufklarung, mithin
algemeine Nachamung warer Verbeſſerungen, die doch
ſo ſehr zu wunſchen iſt, nicht bewirket werden kan. Denn

ich bin von der torichten Einbildung gar weit entferget,
dafur zu halten, als wenn auſſer dem wenigen, was ich

H 3 geſagt
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geſagt und geleret habe, nicht noch eine Menge bisher

zwar noch nicht genug erkante aber doch mogliche Hulfs—

mittel vorhanden waren, wodurch die peſtilenzialiſchen

Gemeinheiten, Hutung, Trift und Brache, zur Ehre
des geſunden Menſchenveiſtandes, ausgerottet; und da

gegen das verloren gegangene Gleichgewicht zwiſchen
Futter- und Kornerbau, folalich die Verbeſſerung und

Vermerung der ſich auſſerſt verminderten Viehzucht aller

Arten, wiederhergeſtellet, der ſchon weit eingeriſſene
Umſturz der Landwirtſchaſt, welcher ſonſt notwendig er—

folgen mus, und mit demſelben zugleich die auf dem
Fuſſe folgende Abaceme des Handels und Wandels ver—

mieden, und dagegen vielmehr jedem Staate, die in
der Landwirtſchaft, als der Mutter alles ubrigen, lie—
gende Reichtumer, zum Nuzen des menſchlichen Ge
ſchlechts, verſchaffet werden konten.

Verbeſſerungen.
26 Z. 11 anſtat konten leſe man konten

36 3 2 voerſtolne erſtolne
37 Z. 6 v.u Eu Curo83 3zv.u. welch welchen
4c0 Zit oder  ooher es

44 3. a v. unt. nach ferner: frei laſſen
.47 3. 10 ſchandlichen ſchadlichen

1——

Id  co ſa cGe

ſj.
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